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KURZ: 
betr.: "Gegendarstellung" von vier 
BurSChenschaften zum Artikel 
"Burschenschaften und Ausländer", "Akut" 
Nr. 194, S. 7,1, erteilt als Flugblatt am 
11.10.1983) 

Das Zitat aus dem Artikel mußte korrekt 
lauten: "Fast SChon komisch, wenn es nicht 
so moralisch verkommen wäre, sind die 
Burschen von der Neogermanla, die ihr em 
Namen: entsprechend auch gleich ihre Vor­
stellung von einer neogermanlsehen 
Sprache liefert:" 

•• (UI 
Es folgten zwei BeIspIele (I 
Wohnungsangebote dieser Bur schenschanI 
("StUdent, deutsch!" und "nur mijn(lJI.~se 
Bewerber deutschen Kulturraums"). Ot 15 
Beschränkungen wertete der Autor ~n 
"moralisch verkommen"; daran ände( ~. ;Jt~je 
nichts, daß die Burschenschaften (ur hen' 
Altenhilfe spenden: Daß die Burs~ dei 
sCha ft er auch noch ihre Beratung be' teil 
Budensuche als Argument gegen das .~((en, 
"moralisch verkommen" ins Feld fu h ben 
ist j a wohl ein schlechter Witz, si ehe 0 
zitierte Angebote! 

Jan Baumeister 
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~:~ Rek~.orat wi/I dem linken AStA verbieten, linke Politik zu machen. Nachdem der Rektor Anfang August mit dem Versuch scheiterte, 
W. gewahlten AStA insgesamt abzusetzen, hat er sich jetzt ganz auf das studentische Initiativreferat für Frieden, Internationalismus 

Isscnschaft einqeschossen . 

den 
und 

~:.r AStA wird die Herbslaklionen der Friedensbewegung unter­
dkutlen .. Die Unterslütlung soll nicht darin bestehen, daß man in 
o ademlsehen Zirkeln über Frieden diskutiert. Sie soll konkret sein. 
w~~ AStA will die Studenten umfassend über Veranstaltungen 
"," r~nd der Aktionswochen informieren mit dem Ziel, daß sich 
Ic?9llChs t viele daran beteiligen, und er wird eigene Beiträge 

ISten (s. Friedensprogramm in der Heftmitle). ;s::r A~/eh~ung von Pershing 1/ und Cruise Missiles dürfte sich der 
ZOF_p m~t einer bieiten Mehrheit der Studenten einig sein (vgl. 
Ur( • O/lt-Barometer; die Bonner Studenten werden da kaum anders 
Re;,/en). Handfesten Hochschulbezug erhält die Politik des 
wiJ/erates Frieden/Internationalismus dadurch, daß es untersuchen 
bed~' o~ und wo an der Bonner Uni Forschung für die Kriegs­
gei ~~fnlSse de~. NA TO betrieben, ein Beitrag zur militärischen oder 
I< s Igen Aufrustung geleistet wird (s. Artikel zur Kriegsmedizin S. 
Sol U~d Zur histOrischen Friedensforschung S. ,~. Gute Gründe, ein 

e es Referat einzurichten. 

~~~a~ ~in Hamburger Gericht hat inzwischen geurteilt, die Frage 
dürr rledens sei so fundamental, daß sich ein AStA dazu äußern 
Ivritte·1 Anders das Bonner Uni-Rektorat: es setzte "einstweilig" eine 
SCh e .sperre gegen das Referat vor Gericht durch. In einem 
sog~elben vom 5. Oktober 1983 verbot Rektor Besch dem AStA 
lur ~ den mittel/os gewordenen Referenten Räume für Ihre Arbeit 
Söld erfügung zu stel/en und forderte den AStA-Vorsitzenden Stefan 
aursn~r-Remboldt auf, aus der Erstsemesterbroschüre nach der 
fern e enschaftenseite auch die Seiten 30 und 31 zu ent­
Arb:.~' auf denen das Frleden/lnternationalismus-Referat seine 

I Vorstellt und begründet. 

~~h~~~ eine alte Strategie der politischen Rechten, mit juristischen 
I ten politische Entscheidungen zu Fall zu bringen; spektakuläre 

Beispiele sind der § 218 oder die Gewissensprüfung für Kriegs­
dienstverweigerer. Gerade rechte Hochschulgruppen neigen dazu, die 
Politik vom Studentenparlament In den Gerichtssaal zu verlagern • 
Neu für die Bonner Uni Ist die Offensichtlichkeit, mit der sich der 
Rektor zum Büttel des RCDS macht: Einen Tag, nachdem der RCDS 
einen "Formfehler" bei der AStA-Wahl moniert hatte, erklärte 
Besch den AStA für abgesetzt - mit genau derselbe~ Begründung 
und nach Rücksprache mit dem Vorsitzender des Altestenrates, 
Hans-Christhard Eichhorst vom RCDSI 

Anfang August ging das Rektorat noch weiter: ehe ein Gericht den 
Fall entscheiden konnte,o rdnete es sofortigen VOI/lug der 
Amtsenthebung an und setzte für drei Tage (!) den alten rechten 
AStA wieder ein (s. S. lS). Nach dem Intermezzo dieser 
Rektorats-Junta forderten die linken Gruppen den Rücktritt des 
Rektors. Zwar gilt Besc.h in Kreisen der hochschulpolitischen 
Gruppen eher als gutmütiger Mann ohne Durchblick, der sich von 
seinen grauen Eminenzen Krümmel (Prorektor) und Nagel 
(Dezernent für akademische, hochschulpolitische und studentische 
Angelegenheiten) . stecken läßt, wo es lang geht. Doch das ent­
schuldigt nichts. Er versucht ständig, Entscheidungen des Stu­
dentenparlaments zu annullieren. So unvollkommen das SP auch sein 
mag: es Ist ein aus freien Wahlen hervorgegangenes Organ studenti­
scher Interessenvertretung. Sowohl die AStA-Wahl als auch die Ein­
richtung des Referates Frieden/Internationalismus Ist eine politische 
Entscheidung dieses Organs, die politisch rückgängig gemacht 
werden kann, aber nicht juristisch I (Dazu fehlt den Rechten 
allerdings die parlamentarische Mehrheit). 

Die bürgerlichen Gruppen, die sich ständig als Hüter der parla­
mentarischen Demokratie aufspielen, werden an den Hochschulen zu 
Ihren Totengräbern. So wird der Kampf des AStA für die Verwirkli­

chung seiner Politik eins mit dem 
Kampf für die verfaßte Studentenschaft 
und die Rechte des SP. (In 
Baden-Württemberg und Bayern ist die 
verfaßte Studentenschaft ja schon be­
seitigt.) 

Der Anschlag gegen das F riedens­
engagement des AStA indes kann "Akut" 
nur ermuntern, um so ausführlicher 
dieses Thema zu behandeln. Die Bei­
träge zum Schwerpunktthema, die Krieg 
und Frieden unter sehr verschiedenen 
Gesichtspunkten betrachten, und das 
Programm der Aktionswoche verstehen 
wir auch als Ausdruck der Entschlossen­
heit, uns dieses Thema nicht von 
Kriegstreibern und deren hochschul­
politischen Söldnern verbieten zu lassen! 

Jan Baumeister 
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Eines all denen vorweg, die meinen, über 
Frieden, Pershing 11 und Cruise Missiles sei 
in der letzten Zeit schon viel zu viel gere­
det, geschrieben oder beschlossen worden, 
und man müsse endlich zu Aktionen kom­
men, sich in Bezugsgruppen zusammentun: 
Hier wird kein neuer AktIonsfaden ent­
wIckelt werden und soll es auch nicht. Es 
geht vielmehr um den Versuch einer Ein ­
SChätzung der Friedensbewegung, über das, 
was sie bereits erkämpft hat, und was 
noch getan werden muß, um die Raketen 
zu verhindern. 
Pershing 11 und Cruise Missiles sind mo­
mentan die gefährlichsten Waffen für die 
Bundesrepublik, weil sie Atomkriegsfüh­
rungswaffen sind. Genau deshalb stehen sie 
Im Vordergrund der Friedensdiskussion, ge­
nau deshalb werden sie immer wieder ge­
nannt. Gleichzeitig muß uns klar sein, daß 
die Verhinderung der Stationierung dieser 
Waffen nur der Anfang sein kann, um: 
1. die sich immer noch (und zwar immer 

schneller) drehende Rüstungsschraube zu 
stoppen; 

2. nicht nur die akute Atomkriegsgefahr 
zu thematisieren, sondern auch auf die 
anderen MassenvernIchtungswaffen hin­
zuweisen (Binär -Kampfstoffe, Neutro­
nenbombe, Rogers-Plan), mit unserem 
Widerstand ihren Abbau und ihre Ver­
nichtung zu bewirken; 

3. die Fragen der Hochrüstungs- und Kon­
frontationspolitik zu verhindern und zu 
beseitigen, wie sie uns tagtäglich in un­
serem eigenen Leben begegnen, sehr 
viel drastischer aber In der 3. Welt, in 
Libanon und EI Salvador. 

Zu tun gibt es wesentlich mehr für die 
Friedensbewegung, als "nur" zu demon­
strieren, zu blockieren oder zivilen Unge­
horsam zu leisten. Auch Kampf für mehr 
Demokratie (contra Zimmermann) und ge­
gen Sozialabbau ist immer auch Kampf für 
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den Frieden und gegen Hochrüstungs- und 
Konfrontatlonspo/itik (vgl. Herbst '83 von 
Erlch Kuby zur Lage einer Wende-Nation 
in Konkret, Heft 10/1983). 
Dabei bleibt, um dies alles überhaupt noch 
leisten zu können, vorrangige Aufgaben die 
Verhinderung der "Nachrüstung". Dies gilt 
allein schon, um die Nach-Nachrüst ung und 
die Nach-Nach-Nachrüstung zu vereiteln, 
damit es überhaupt noch etwas zu verän­
dern gibt. 

Dieser Artikel soll sich also damit befas­
sen, was die Friedensbewegung noch tun 
könnte, um ihre Forderung "keine neuen 
Atomraketen in unser Land" (und auch nir­
gendwo anders hin) Realität werden zu 
lassen. Das umfaßt auch eine Betrachtung 
der Probleme und Gefahren für die Arbeit 
der Friedensbewegung nach dem 22. Okto­
ber. 
Will man die Titelfrage positiv beantwor­
ten, muß man auch etwas über das "Wie" 
der Umsetzung sagen. Daß es hierauf kei­
ne eindeutige Antwort geben kann und 
auch nicht wird, ist keine Schwäche, son­
dern die Stärke der Friedensbewegung. Ei­
nes indes scheint klar (im Sinne von "Kon­
sens"): Genau wie in Genf muß es eine po­
litische und keine militärisch-gewalttätige 
Lösung oder Verhinderung geben. Deshalb -
ohne die Gefahr zu hoch spielen zu wol,,'~ 
- an alle, die immer noch meinen, man 
könne dem Imperiallsml's "mit der Knarre 
in der H,and" die Pershing aus den Klauen 
reißen: Laßt 's bleiben! Es würde höchstens 
die Hinderung Eurer selbst nach sich zie­
hen, je noch etwas verhindern zu können. 
Oder anders: "Keine Steine auf die 
Schweine!" (H. Goemliza in Konkret, Heft 
8/1983). 

Die Stationierung politisch undurchführbar 
machen heißt in erster Linie immer noch, 
den Widerstand zu verbreitern. Soll heißen, 
die 75" derer (nach ZDF -Umfrage) aus 

Ihren Wohnzimmern auf die Straße ZU ''0; 
len, die die Stationierung ablehnen. Sie a 
die Hand zu nehmen, mit ihnen zu diS~U; 
tieren, was Pershing 11 und Cruise miSs' ~ 
auf BRD- Territorium wirklich bedeute; 
Und Kohl & Co. damit die Möglich~eit ~e 
nehmen, sich zum (Vor-)Denker fur n 
"schweigende Mehrheit" hOChzustiliS ier;e; 
Vor 75 ,. auf dem Papier graust eS n 
Herren weniger, als wenn sie von ih

ne 

umz ingelt werden. I 
Die Stationierung politisch undurchfiinr~, 
machen heißt weiter, ein klares Votum ge' 
gen diese Absicht regelrecht zu organiS~1' 
ren, Ein nötigenfalls (und dies ist ",a oJl 
scheinlich) selbst-organisiert es Votum, "d' 
unten und mit allen, die gegen den veror

n, 
neten Selbstmord sind. Oder anders: D~!I' 
jenigen ihre zur Schau getragene Leg I' 
matlon sehr nachhaltig entziehen, die s~d 
che Verordnungen erlassen. Schriftlich ~el 
Schwarz auf Weiß. Insofern liegt in f" 
neuen Quantität (71,7 " für Volks be ~nt 
gung, 75 " gegen Stationierung) auch e'in, 
neue .. Qualität von politischem Bewu~tS:e(fl 
die Außerull9 von Betroffenheit m,t 
Ziel, den Wahnsinn verhindern zu woHen, 
Die Volksbefragung allein wird manche~ 
als form des lViderstandes nicht ausr /r, 
ehen. UntcrstützungsakUonen werden ~n' 
forderllch sein wie Maßnahmen zivilen e' 
gehorsams. Dessen Palette reicht vO". gel 
waltfreien Blockaden und Warnstreiks UD", 

öffentliche Verweigerungen mit verp!li~in 
tungscharakter und Fastenaktionen b~S je' 

zum Lahmlegen des "norma l en Funkt ' On eh 
rens" von Institutionen, Anlagen oder ali 

J/ 
ganzen Städten. Der Widerstands wille lOr' 
deutlich und unübersehbar gemacht "~eU' 
den. Dabei müssen wir uns im klaren darr' 
bN sein, daß ein Innenminister Zim(1l/al 
mann diesen Widerstand per se als i/I/geh 
bezeichnen wird, auch wenn er tatsäChl~on 
der Friedensbewegung die Legltima !' 
hier nicht nehmen kann, 

Der Weg 
vernicht, 
Und sich 
mati"Oiil 
par lamer 
kreUzchi 
Zum Wa 
ankert e 
dabei g 
Unüber/ , 
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Der We . 
yernich( eIner Verhinderung neuer Massen-
und . ungswaffen wird der sein, deutlich 

!!.S,htbar zu machen daß keine Legiti-
mation ' . 
P I Zu solchen Vorhaben besteht. Keine 
kar amentarlsche Mehrheit und keine 

reuzehen alle paar Jahre berechtigen 
lum W h I k a ns nn. Das in unserem Land ver-
~:b e~te Demokratie- Verständnis wird uns 
U.~ große Anstrengungen abverlangen. 

H
nu 

erlegtes - und auch gewalttätiges -
andeln .. d 

solch . wur e Kohl und anderen leichter 
e fIktive Legitimation zuschreiben. 

~ HA T SICH GETAN, 
~UT SICH, 
~/RD SICH NOCH TUN? 

Getan h t . 
kir h a SIch unter anderem, daß sich 

e en und Gewerkschaften, SPD und 
auch T'I 
PerShl e, e von CDU/F.D.P. gegen die 
t:ine ng 11 ~nd Cruise missiles bewegen. 
we: der WIchtigsten Teile sind die Ge­
O~B sehaften. Nicht nur deshalb, weil der 
tung von s:.lner teilweise feindlichen Hal­
gewie~ege~uber der Friedensbewegung ab­
nah en Ist (man denke nur an das Teil­
dn ~everbot für die Gewerkschaftsjugend 
t:nt .emonstrationen und Aktionen). Die 
ten '~/eklung an sich In den Gewerkschaf­
en ~~t poSitiv, der Mut und Druck zu neu­
daß ~kussi.onen. Es wächst die Erkenntnis, 
Seiten Oe~rustun.? und Sozialabbau wie zwei 
RUs! einer Munze zusammengehören, daß 
PliitlungsprOduktion keine neuen Arbeits­
kkIY~' schafft (genau so wenig wie 
gel s.), daß Rüstungsbetriebe in der Re-

Sogar B' . I .. tiona/" eISpIe e fur noch brutalere Ra-
!i~ lS/erungsmaßnahmen liefern. 
S(u~ %as t~atlonalisieren angeht: Die Rü-
9ut gs ~Pltallsten können dies deshalb so 
neo'" Weil sie dabei nicht "die Mark umdre­
lah lt' müssen. Das heißt, der Staat be­
Ratio~~ .d~s heißt aber auch, daß solche 
PitaliS! IIS/erungsbelsplele den anderen Ka­
lich en - und zwar sozusagen unentgelt­
/.1ode~1 aus Stcuerge/dern subventioniert als 
irOtzd zur Verfügung gestellt werden.) 
rUng em ISt in der Frage der Stationie­
haupt v.on neuen Atom waffen - wie über­
tinsCh~n der Frage von Notwendigkeit wie 
teidig atzung solcher Rüstungs- und Ver­
noch u~gspOlitik - in den Gewerl<schaften 
ten a VIeles im Fluß. Den fünf I'r'arnminu-
8eteil ':' 5. OktOber und dem Aufruf zur 
nCn :::.~ng an Volksversammlungen kön­
ll)e~Sio U55 en und werden noch andere Di­
ben f07en von Widerstand in den Betrie­
nOCh . gen. Darauf weist allein schon die 
Gener~7me~ geführte Diskussion über den 
('ruise st~e/~. Sicher, Pershing 11 und 
nahme mISSIles sind mit der Macht über­
direkt .933 oder dem Kapp-Putsch nicht 
lich s' vergleichbar, doch ähnlich gefa'hr­
YOn l,nd diese Waffen allemal in der Hand 
den k euten, die Wichtigeres als den Frie­
begrenez~nen .. und Millionen Tote für einen 
krieo . fuhrbaren "europäischen" Atom­
". , eISkalt . 
q Wird einkalkulieren. 
t:inZelg noch viel Arbeit kosten, nicht nur 
/-je\! (ewerksChaften wie Ö TV GEW und 
Il)er :.Uf der anderen Seite steht noch im­
aUCh ~: IG Bau Steine Erden), sondern 
kenntnis n DGB Zu weiterreIchenden Er­
SChätzu:en Zu kriegen. Und F ehlein-
1958 Ve ~en von dieser Seite waren schon 
der "k r angnisvoll als sich der DGB aus 
rG ampr d ' 

Ckzog em AtomtOd"-Bewegung zu-
GOdeSb;r als die SPD auf ihrem Weg nach 
4.~fgabeng es als eine ihrer vornehmsten 
~Olkerun9 ansah, "die Aufklärung der Be­
ddle groß U?er die Gefahren", aber auch 
d Cs 4tomart.'9cn fri edlichen MögliChkeiten 
r~Shalb e~elta/ters" zu betreiben und sich 
i)~CklUlieh :nfal/s aus der Bewegung zu-
"tOrisCh ~n. Es wird wichtig sein, hier 
~nd rege/~ lernprozesse in Gang zu setzen 
nerhOlung ~Cht Zu pflegen. Denn die Wie­

ICht nUr fe~ da'!'aligen Verhaltens könnte 
Ur dIe Demokratie, zu deren 

Schutz und Verteidigung der Generalstreik 
nach Verständnis des DGB einzig und al­
lein eingesetzt werden darf, sondern vor 
allem für die Demokraten tödlich sein. 
Damit wäre auch der Punkt erreicht, an 
dem die Friedensbewegung ungeheuer auf­
passen muß. Damit es bei Stationierungs­
beginn nach doch erfolgtem Scheitern in 
Genf nicht heißt: "Es hat halt nicht sollen 
sein!" 
Auch deshalb ist es sehr wichtig, den Wi­
derstand zu verbreitern und nach außen zu 
tragen. Ihn nicht In den Wohnzimmern 
sterben zu lassen mit der Bemerkung: 
"Scheiße isses ja doch!" 
Nehmen wir einmal an, es stimmt: Je 
mehr Menschen gleichzeitig auf ein be­
stimmtes Ziel gerichtet handeln (wohlge­
merkt, es geht um die Mehrheit der Ge­
samt bevölkerung dieses landes), desto 
größer Ist die Chance des Erfolges. Dann 
muß unter den gegenwärtigen politischen 
Bedingungen der BRD jedem klar sein, wie 
wichtig der Kampf um die Teilnahme der 
Massenorganisationen an den FriedensaktI­
vitäten ist. Daß Bezugsgruppen sicher 
sinnvoll, jedoch ohne die Unterstützung 

der "Mehrheit" verloren sind und nichts 
bewegen werden. 
Ohne irgendwelche SpaltungsabsIchten ver­
folgen zu wollen, gilt das über die Ge­
werkschaften Gesagte auch für die SPD, 
auch wenn deren Parteibasis bis hin zu 
zahlreichen Landesverbänden ein klares 
"Nein ohne jedes Ja" zu neuen Massenver­
nIchtungswaffen inzwischen abgegeben hat. 
Das ist zu begrüßen, doch unverzlchtbar 
bleibt die Übernahme dieses Votums durch 
den Sonderparteitag am 18./19. November. 
Es wird jeden Unterbezirk, jeden Ortsver­
ein brauchen, um frei nach Peter Glotz, 
den "Tanker" vollends querzulegen. Es wird 
wichtig sein, daß die SPD das MIßtrauen 
weiter Teile der Friedensbewegung auch 
tatsächlich ausräumt. 
Daß In den Kirchen eine inzwischen deut­
lich auszumachende Aufbruchsstimmung 
herrscht, läßt große Hoffnungen wachsen. 
Seit den großen KirchentagSdemonstratio­
nen hält sich hier eine kontinuierliche 
Dichte an Aktionen. Wurden diese anfangs 
noch vor allem durch Basisinitiativen wie 
"Kirche von unten" getragen, so gerät 
jetzt auch zunehmend die sogenannte 
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Amtskirche unter Druck. Der Synodenbe­
schluß 1st dafür ein Beispiel, während die 
Prozesse im katholischen Klerus noch wi­
dersprüchlicher verlaufen. 
Auch In der CDU-Klientel regt sich Wider­
stand, vor allem bei denen, die das "C" 
ernst nehmen, für die die Bergpredigt kei­
ne Worthülse für Ressentiments und Diffa­
mierung mehr darstellt. Keiner im soge­
nannten "llnken Teil" der Friedensbewe­
gung hat einen Grund, diese Leute zu be­
lächeln, nur weil er meint, die fühlten sich 
nicht mehr als in ihrer "Heile- Welt-Illu­
sion" gestört. Genau dort liegt nämlich ein 
Punkt, wo Widersprüche sichtbar werden 
und aufbrechbar sind. Genau das ist der 
Punkt, wo der Hebel angesetzt werden 
muß, über politische Diskussionen, über die 
Motivation Zur Teilnahme an den 
"Latsch-Demos" das Bewußtsein auch die­
ser Leute zu verändern. Ein großer Teil 
von ihnen hat die Schrecken des Zweiten 
Weltkrieges noch' selbst erfahren. 
Bleibt die Frage: Was machen mit den 25 
~ , die da immer noch stationieren wollen? 
Für den größten Teil gilt das, was für die 
61,5 " der die Stationierung ablehnenden 
CDU- Wähler bereits gesagt wurde. Das 
Gefährlichste sind dabei nicht die lächer­
lich dummen Argumente der Regierungs­
parteIen, sondern ein tiefverwurzelter 
Anti- Kommunismus mit teilweise über 
50-jähriger Tradition, der oft mit keinem 
rationalen Grund mehr aufzubrechen Ist. 
Dort steht der Friedensbewegung nicht 
selten schon ein r egelrechter Wille zur 
Diffamierung gegenüber. 

Aber auch bei jenem kleinen Teil der 
wirklichen "Hardliner" gibt es Widersprü­
che. Absehbar ist das an den Aussagen von 
Franz-Josef Strauß, der einen Zweitschlüs­
sel für die Atomwaffen gefordert hat. Und 
wenn Strauß so etwas tut, dann soJJte man 
- ähnlich wie bei seinen Aktivitäten in der 
Ostpolitik - wissen, in wessen Interessen 
das geschieht. Einfachheit hin, Plattheit 
her, Strauß Ist und bleibt der Mann der 
Flicks, Thyssens und des BRD-Kapitals. 
Und dieses BRD-Kapita l hat nichts in den 
Kassen von den in den USA produzierten 
Pershing 11 und Cruise missiles, auch wenn 
es sicher um nichts "friedlicher" ist als 
seine amerikanischen Ko llegen. Es nützt 
den westdeutschen Mächtigen wenig, wenn 
ihr e Industrieanl agen und die dazugehöri­
gen Arbeitenden eliminiert werden, wäh­
rend sich die USA die Taschen vollstopfen. 
Anders ausgedrückt: Strauß & Co. wollen 
eine eigene Option auf Atomwaffen, um 
ihre Interessenpolitik in diesem Bereich 
nächstens selbst, zumindest aber mitbe­
stimmen zu können. 
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WAS WIRD 
BEREITS GEPLANT? 

Auch diese Frage wird hier und jetzt wohl 
kaum jemand vollständig beantworten kön ­
nen. 1m schon dargestellten Prozeß ge­
werkschaftlicher Diskussion lassen sich 
Tendenzen ausmachen, in der ab Herbst 
geplanten längerfristigen Kampagne gegen 
den Sozialabbau dem Zusammenhang von 
Hochrüstung und sozialem Raubzug weiten 
und zentralen Raum zu widmen. In der 
Studentenschaft wird diskutiert, ob der 
noch durchzusetzenden Volksbefragung bei­
spielsweise am besten mit Urabstimmung 
und Streik Vorarbeit geleistet werden 
kann, oder ob neben der schwerpunktmäßi­
gen Beschäftigung mit der Kriegsforschung 
eine zentrale Unterschriftensammlung im 
Sinne der Volksabstimmung zweckmäßig 
sei. 
Daneben wird die Volksbefragung selber 
ein zentrales Thema in der Diskussion der 
Friedensbewegung darstellen und noch eine 
Menge Überzeugungsarbeit erfordern. Über 
die vielfältigen Aktionen des zivilen Unge­
horsams, die sich mehr oder weniger über 
die gesamte BRD ausbreiten werden, läßt 
sich naturgemäß noch nichts Genaues sa­
gen. Alles in allem gibt es eine Menge von 
Anknüpfungspunkten, die nach vorne disku­
tiert, -demonstriert oder -blockiert werden 
können. 

Klar ist bei allen Aktionen wohl eins: Es 
gibt nicht die bessere, wirkungs vollere 
oder radikalere Form des Widerstandes . 
Zum Beispiel "fiire ein nationaler Protest­
tag nach chilenischem Vorbild für mich ra­
dikaler als ein Dutzend Blockaden - auch 
dann, wenn mit solchem Protest "nur lt eine 
Großstadt für einige Stunden am normalen 
Funktionieren gehindert würde. 
Bei aller Diskussion bleibt richtig, wenn 
jeder "seine" Form von Widerstand nach 
vorne bringt. Die Form, von der er meint, 
daß er dort sein Engagement am wirkungs­
vollsten einbringen und nach außen tragen 
kann. Das bleibt auch dann richtig, wenn 
staatlich finanzierte Provokateure a la 
Krefeld bei solcher Vielfalt der Aktions­
formen leichter physischer Gewalt landen 
können und Zimmermann so ebenfalls 
leichter seine Vorwände findet. 
Der Artikel wäre unvollständig, wenn nicht 
noch ein weiterer Diskusionspunkt der 
Friedensbewegung benannt würde. Es wird 
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sich durchaus darüber auseinanderges etlt, 
in wie weit auch für die Aktionen in der 
BRD z.B. sowjetische Raketen miteinz ube' 
ziehen sind. Daß es letztendlich auch u~ 
deren Abbau geht, bleibt ebenso klar \Y1 

die Verhinderung der "Nachrüstung" als ak' 
tuelles politisches Ziel, als erster Durch' 
bruch an einem neuen Schritt zum wahn· 
sinn. 
Alles in allem können wir konstatieren, 
daß die Friedensbewegung inzwischen in 
der Lage ist, den politischen Preis einer 
Stationierung sehr hoch zu schrauben. 50 
hoch, daß der militärische und politische 
Nutzen derselben für die Stationierer ke in 
Äquivalent mehr darstellt. 

Klaus Peter Meinertz 
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tvlJSS WE I TERMAa-tEN" 

In einer SPD 
in d _veranstaltung am 29.9.1983 
Bah~n ~on~er Rheinterrassen äußerte Egon 
ker d brustungs- und Entspannungspollti­
auch er SPD, die Friedensbewegung müsse 
der S nach . dem wahrscheinlichen Beginn 
auf dtatlonlerUng von Pershing li_Raketen 
din t euts~hem Boden Im Dezember unbe­
nic~t welte.rmachen, da die Statlonierung 
wartetn .eJn~m Tage geschehe. Bahr er­
sch hlerfur für den ganzen europäi­
fü ~n Raum eine Zeitspanne von bis zu 
von RJahren. Angesichts der Aufstellung 
dr~i a~eten, die nur noch acht oder gar 

m

.. Mmuten bis zu Ihrem Ziel fliegen 

ussen k" troll' ' on(1e der Gegner nicht mehr kon-
Rak leren, ob die Meldung gegnerischer 
deli: ten el.nem I~strumentenfehler zug

run
-

(I) ge, wIe er In den USA schon 110 mal 
'. vorgek~mmen ist, oder ob es sich um 

eInen t t .. hl' 
V 

• a sac Ichen Angriff handele' der 

erteldige .. . ' 
(l r musse bilnd reagieren 

aunch_on-warning). 
Gegen d' R 
Ä ß lese aketen gelte es, das 
k

U 
erste zu tun Was das Äußerste sein 

~nn, präZisierte Bahr auch auf Nachfrage 

nIcht! 

gegen Atomrak eten - Sport l er 
der Fried ensst afette durch f\RW Von B' Je l efe ld nach 

Eichh olz/U 
Wilh rf e ld 

e 1mplatz 

werden in fÜnf städten der 
USA und Europas - San Francisco, Londo

n
, 

Bristo
l
, Den Haag und Bonn - Solidari­

tätsaktionen stattfinden. Diese Aktionen 
werden von Mitgliedsgruppen der inter­
nationalen FriedensbeWegungen durchge­
führt mit dem Ziel, internationale soli­
darität mit dem Widerstand in corn

iso 

zum Ausdruck zu bringen und den Zu­
samrrenhang zwischender Militarisierung 
Siziliens und der weltweiten Hochrüstung 

aufzuzeigen. 
Oie unterzeichner dieser peti

tio 
n for­

dern Sie auf, sich mit den Ihnen zur verfÜ­
gung stehenden Mitteln dafür einzusetzen , 
daß die als "Nach"-Rüstung bezeichnete 
Aufrüstung in Europa und also auch in Ita-

lien verhindert wird. 
Darüber hinaus ersuchen wir Sie, Ihren 
EinflUß geltend zu machen, damit die AuS-
einander setzung um die 
Ni>,D_"Nach"-Rüstung am italienischen 
parlament nicht vorbeigeht. Oie italieni-
sche FriedensbeWegung fordert seit langem 
eine parlamentsdebatte über die 

"Nach"-Rüstung. 
Wir bitten Sie, diese petition an den 
Ministerpräsidenten Italiens weiterzuleiten. 

Mit friedlichen Grüßen 

(Martin Mö\lenkamp) AK Corniso-SO 
lidarität (Kath. HOChschUlgemeinde) 



IJpllOMn IUr tlen IItomltrl., 
Argumente zur Nachcüstungsdiskussion 

'bie Vereinigten Staaten müssen fähig sein, 
in der Sowjetunion die innere Zone der 

militärischen Macht zu treffen, In abgesi­
chertem Vertrauen darauf, daß die sowje­
tische Vergeltung quantitativ und qualtativ 
abgefangen, absorbiert und ganz allgemein 
auf einem "erträglichen" Niveau gehalten 
werden kann". Diese Worte von Colin 
Gray (zU. nach: Schlachtfeld Europa, Die 
GRÜNEN BaWü), einem engen Berater von 
USPräsident Reagan, machen deutlich, 
was in der neuen AtomkrIegsstrategie der 
USA unter einem 'begrenzten . Atomkrieg , 
verstanden wird. Die Waffen, die diese 
Strategie durchführbar machen sollen, 
werden, wenn es nach dem Willen der Re­
gierenden geht, In wenIgen Monaten bei 
uns stationiert. Wir haben In unserer Grup­
pe intensiv über die sog. Nachrüstung dis­
kutiert und festgestellt, daß ein em Be­
griffe wie 'begrenzter Atomkrieg' und 
'Erstschlagwaffen' schnell über die Lippen 
gehen, aber das einem Hintergrundwissen 
über die Rüstungspolitik oft abgeht. Angst 
vor noch mehr Atomwaffen in dem Land 
mit der größten Atom waffendichte ist ein 
verständliches Gefühl. Diese Angst ist sehr 
prOduktiv, wenn man sich das Anwach-
sen der Friedensbewegung vor Augen 
führt. Dennoch fehlen vie/enNachrüstungs­
gegnern- und befürwortern oft das Wissen 
über die Hintergründe. Unser Diskussions­
beitrag will versuchen, eInige Fakten zu­
sammenzu tragen, ohne gleich einer mi/i­
tärtechno/ogisch-akademischen Raketen­
zählerei das Wort zu reden. Dieser Artikel 
ist das Ergebnis unserer Diskussion und der 
Beschäftigung mit der einschlägigen lite­
ratur. 

1. Die bisherige AtomkcIegsstrategIe 

Ein annäherndes Gleichgeweicht bei den 
Atom waffen gibt es erst seit Ende der 
60er Jahre. Zunächst besaßen dIe USA das 
Monopol bel diesen MassenvernIchtungs­
waffen und vor dem forcIerten Ausbau der 
eigenen Interkontinentalraketen konnte die 
SU den USA nicht mit der atomaren Ver­
nichtung drohen, sondern nur den eu­
ropäIschen Natostaaten. DIese Funktion 
hatten die ab 1961 aufgestellten SS 4 und 
SS 5 Raketen. Europa übernahm also die 
Rolle einer GeIsel Im System der 
atomaren Abschreckung. Auf belden Selten 
galt das Prinzip der massiven. Vergel­
tung", Atomwaffen waren keine Instru­
mente der KrIegsführung, sondern das 
letzte Mittel für den Fall, daß nichts mehr 
geht. Dieses "Alles oder nIchts" wurde 
allerdings bel den Supermächten bald als 
Manko eingeschätzt, da es wenIg 
HandIungsspIeJraum ließ und sich Atom­
waffen schlecht als politisches Druck­
mittel "nutzbar" machen ließen. "Die 
Supermächte suchten deshalb In Ihrer 
Rüstungspo/itlk bereits nach Möglichkeiten 
(60er Jahre), die nukleare Schwelle zu 
unterlaufen, um politisch und militärisch 
wieder handlungsfähiger zu werden" (M. 
Görtemaker In D.S. Lutz, Die Rüstung der 
SU). 
Das Ergebnis war auf belden Selten ein 
aufgefächertes Arsenal an Atpm waffen 
(sog. Gefechtsfeldwaffen: Atomgranaten, 
taktIsche Raketen und z.B. die Neutronen­
bombe) mitsamt der Drohung des Ein­
satzes. Seit Ende der 60er Jahre gilt bel 
der NA TO die Strategie der "reflexible 
response", d.h. die Einführung verschiedener 
Eskalationsstufen mIt stufen weIser 
SteIgerung der Verteidigungswaffen (also 
auch den bewußten Erstelnsatz von Atom­
waffen; das NIchteingehen der NA TO auf 
ErsteInsatzverzIchtserklärungen Ist noch 
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kein Zeichen von Kriegs wIllen, sondern 
Ausdruck der offiziell noch geltenden 
Strategie). DIe globa!e Abschreckung sollte 
durch die In SAL T festgelegte "gesicherte 
Zweitschlagskapazität" belder Selten ge­
währleistet werden. KeIne Macht sollte In 
der Lage sein, einen Atomkrieg gewinnen 
zu können; deshalb auch das Verbot von 
Raketenabwehrwaffen. Die Hoffnung auf 
einen erfolgsversprechenden Erstschlag 
sollte gar nicht aufkommen. Besondere 
Bedeutung zur Sicherung eines vernich­
tenden ZweItschlagpotentIals kommt dabei 
den auf U-booten §tatJonierten Systemen 
zu, die praktisch nicht auszuschalten sind 
(hierbei hat die NA TO einen zahlen­
mäßigen und technologischen Vorsprung). 

2. Neue ameclkanlsche StrategIen 

Dieses strategische Gleichgewicht, so um­
stritten und unmoralisch es auch sein 
mag, hatte slcherllch den Vo(telJ einer ge­
wissen Berechenbarkelt der anderen Seite. 
In den USA scheint es mittlerweile ad 
acta gelegt zu seIn" eIne Strategie mit 
Nuklearwaffen als Instrument der Kriegs­
führung Ist an seine Stelle getreten. Zeit­
gleich mit einer noch aggressIveren PolitIk 
zur "Slchening der Interessen der freien 
Welt" (Schnelle EingreIf truppe), wird nach 
neuen OptIonen (=frele Wahl), dem 
magIschen Wort In den amerikanIschen 
Vorstellungen, gesucht, um durch nukleare 
Überlegenheit und ErstschlagsfähigkeIt zu­
mindest polltlsches Wohlverhalten beim 
Gegner zu erzwingen. Atomwaffen werden 
zum politischen Druckmittel und evtl. zum 
Instrument der Kriegsführung • 

Beweise der amerikanischen Ziele gibt es 
genug: u.a. Carter '5 Direktive 59 (von 
1980), die bemerkenswerten Artikel von 
Präsidentenberater Gray ("Victory is 
possible"), das Leitliniendokument des Pen­
tagon von 1982 als offlzleJle Doktrin und 
nicht zuletzt die Reden von Reagan (nach· 
zulesen bei A. Mechtersheimer, Doku­
mente zur Nachrüstung I und 11). Die USA 
sollen in die Lage versetzt werden, "die 
gesamte sowjetische (und mit der SU ver­
bündete) militärische und politische 
Machtstruktur auszuschalten" und "die 
Überlegenheit besitzen, die Sowjetunion zu 
zwingen, die frühstmögliche Beendigung 
der Feindseligkeiten unter Bedingungen an­
zustreben, die für die Vereinigten Staaten 
günstig sind" (LeitliniendOkument). Die 
Pläne zur Enthauptung der SU und des 
(mögliChst auf Europa) begrenzbaren und 
gewinnbaren Atomkriegs sind Realität! 

J. MIttelstreckenwaffen in und für Europa 

Bei der Ausführung dieser Pläne kommt 
Europa als Vorposten der USA eine beson­
der RoJle zu. Auf unserem Kontinent gibt 
es bereits eine FüJle von Mittel­
streckenwaffen größere Reichweite (über 
1000 km). Kräftevergleiche in dieser Hin­
sicht sind aJlerdings sehr wiedersprüchlich. 
Die SU hat noch alte Raketen des Typs SS 
4 und SS 5 (früher etwa 600 bis 700); 162 
britische und französche Gefechtsköpfe; 
die umstrittenen, da bei SAL T mitge­
zählten, 480 U-Boot-Köpfe der Amerikaner 
in europäischen Gewässern, die direkt dem 
europäischen NA TO·Hauptquartier unter­
stellt sind, sowie eine Vielzahl von Atom­
bombern. Das Verteidigungsministerium 
sieht die NA TO (mit England und Frank­
reich, aber ohne die U-Boote) im Nachteil, 
während anerkannte Rüstungsgegner in den 
U-Booten das adäquate Mittel gegen die 
Raketen der SU sehen und in etwa ein 
Gleichgewicht feststellen (L utz, Bastian). 

4. Die SS-20 

Seit etwa 1975/76 stationiert die sU di; 
neue SS 20, eine Modifikation der in SAL

I verbotenen SS 16. Die russische Mitte' 
streckenoffensive war scheinbar nicht ~; 
bedingt als eine solche geplant. Da sie ,.d 
veralteten SS 4/5 ersetzen soll, ents ta I 

die These einer reinen Modernisierung .. 0;5 
ist allerdings stark verharmlosend. Die ) 
20 Ist qualitativ besser (=totbringende;, 

IP' sie Ist zlelgenauer und sehr schnell e 50 
satz bereit. Mittlerweile stehen et wa J I 

Stück gegen Europa und Asien geric~t;1 
und jede Rakete besitzt drei SprengkOP 
(über 1000 Einheiten). Trotz Nachrüstungl

; 

beschluß, dem sie Ja als Vorwand dl:P; 

haben die Russen fleißIg weiter stationlela 
und ~!nd in der. Lage, .. u.a •. ganz Eurot, 
einzuaschern. Em fruhzeltlger stat Il 
nierungsverzicht oder eine Reduzierung a P 

einseitige, freiwillige Vorleistung, hiit te
d 

der Sowjetunion sicherlich Pluspunkte U~I 
keinen Nachteil an "SIcherheit" gebraC'g 
(die SU ohne SS 20 ist ebensowe~;r 
sch utzlos, wie Europa ohne Pershing). A

d 
~ 

solch ein Schritt paßt scheinbar auch ~, 
sowjetischen MilItärpIanern nIcht ins 1<0 ~ 
zept, denn eine verstärkte Bedrohung v~~ 
E uropa, dem nahen und fernen Oltsv 
schafft natürlich auch für die VI 

politische und militärische Optionen. N~c~ 
strategische Möglichkeiten ergeben ,~lhl, 
aus dieser Aufrüstung allerdings nl , I1 
denn die USA können sch werlich errelCep 
werden und ein möglicher Erstschlag ge~e~ 
Europa wäre zwar tötlich, würde aber 
Atomkrieg noch nicht entscheiden. 

5. Der NA TO-Beschluß vom 12.12. 1979 
d' val' Einmal abgesehen von der Gefahr, ': dei 

der Nachrüstung in Verbindung mit ,ur 
Enthauptungsstrategie ausgeht, gibt eS 'lI 

die Begründung der Pershing und crU~ie 
Missile eine Menge offene Fragen: H~tht?; 
NA TO nicht bereits ein Gegengew'C ,Ab' 
liegt es nicht nur in der Natur der ul' 
schreckung, daß die SU auch Europa PiI' 
verisieren können muß (mltgegangen-~e~ 
gehangen) und dazu Mittelstreckenrake I' 
haben muß (die NA TO hat Ja zwei Hau~ie 
territorien)?; intendIert nIcht schOn ~ 
Forderung nach eInem eurostrategische vI 
GleIchgewicht die MöglIchkeit eineS d~~ 
Europa begrenzten Atomkriegs neben er 
richlgen Atomkrieg (bisher wurde il71[11e~ 
behauptet, ein atomarer Angriff geg(l' 
Europa würde automatisch die al71;erl 
kanlsche Vergeltung bedeuten)? Beson KI 
in der letzten Frage lIegt der KnackPU~e' 
der Nachrüstung, denn die SS 20 Ist Z~cil 
gebenermaßen die Begründung, aber n IW 
der wahre Grund. Ex-Bundeswehrgenera'chl 
spekteur Brandt: es ginge hierbei "ni zO 
darum, etwa dem Waffensystem SS epl 
entsprechende Waffensysteme des Wes,~el 
entgegenzusetzen" (nach A.Mechtershe' (0' 

zitiert). Die wahre AbsIcht der .. eu
upg 

päischen NA TO-Staaten, die Nachrust de( 
zu fordern, ist eine andere. Schon aus 'dll 
berühmten Londoner Rede H.Sch 1711 po 
1976 geht hervor, daß man eine A.~k~hep 
lung der Amerikaner von den europaIs fv ill 
SIcherheItsinteressen befürchtete. Inel 
heißen, ob die USA Im Falle e e' 
atomaren Schlages gegen Europa .a~ge' 
sIchts des interkontinentalen Glelc ~nd 
wIchts überhaupt den Kopf hlnhaJt~~ den? 
die eigene Vernichtung riSkieren wu~, und 
Die Nachrüstung soll wieder "koppeln It IP 
bel einem Gegenschlag der NA TO I71

tlSc
i 

Europa stationierten Raketen automa 

auch die USA einbeziehen. u(ci 
Diese VertrauenskrIse sollte auch d den 
den Brüsseler Beschluß über wun 

werden I 
'83: "Die 
Systeme s 
so/1 Euro, 
Werden. 
exlstenzie 
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pressungs~ 
Klartext: 
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nicht an 
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werden 01 B '83' ,,' e undesreglerung Im Januar 
SYS~ Die Aufstellung der amerikanischen 
soll eme soll verhindert werden. Damit 

[uropa von den USA "abgekoppelt" 
Werden 0 
eX/st' les verstieße gegen unsere 
Bund enzlellen Sicherheits Interessen. Die 

P
esrepublik bliebe gegenüber dem Er-

reSSungs . KI potential der SS 20 schutzlos." Im 
S artext: wenn man die Nach.rüstung zum 
Chutz b 

niCht raucht, gibt man zu, daß man 
<ani han den Schutz durch dIe ameri­
Das s~/n Interkontinentalraketen glaubt. 
land Ißt, daß nicht die Russen abkoppeln, 

ern, daß wir scheinbar schon abge-

Dieser Plan hat nur eine Menge Schön­
heitsfehler: würden die USA nicht auch 
den Verlust der Pershing und Co. leichter 
verschmerzen, als die EInbeziehung Ihres 
eigenen Territoriums?; käme es überhaupt 
noch zu einem "koppelnden" ZweItschlag, 
wenn die SU Innerhalb von wenigen Mi­
nuten die BRD und mit Ihr die Pershings 
plattmachen würden?, oder läßt es sich 
nicht auch einen "rein defensiven" Schlag­
abtausch zwischen der SU und den von den 
Amerikanern befehligten Nachrüstungs­
waffen denkbar werden? Die Amerikaner 
haben jedenfalls was ganz anderes mit den 

Raketen vor und ließen sich ob des groß­
zügigen Angebots. der westeuropäischen 
Regierungen nicht zweimal bitten. Die 
Pershing paßt genau in das neue Konzept. 
Wenn man die wirklichen Absichten, die 
hinter der Nachrüstung stehen (offensicht­
lich bei Europäern und Amerikanern eine 
andere) erkannt hat, scheint die ganze 
GleIchgewIchtsdiskussion überflüssig, denn 
stationiert werden soll sowieso. Die SU 
trägt allerdings mit Ihrer Aufrüstungs­
politik stark zur Legitimation bei. 
(Der zweite Tell mit dem Schwerpunkt 
"Mittelstreckenverhandlungen" erscheint In 
der nächsten AKUT). 

Grüne Alternative Grupppe 
(Kar/-Heinrich Winter) 

----------------------------------------------------.------------------------

"'etlelll!Jewe,UII, /11 tle, IJIJR 
UNTERSCHIEDE ZWISCHEN ZWEI FRIEDENSBEWEGUNGEN 

Das Th 
lehen ema Frieden hat im anderen deu(-
(ion. Sen Staat eine recht lange Tradi­
len d' On kurz nach Ihrer Gründung tra­
in d~e ersten ostdeutschen Kommunisten 
Haupt,e. Weltfriedensbewegung ein,deren 
"elt",!;;1 es .damals war,die Atomwaffen 
UdSSR .zu achten. Seit jedoch auch die 
Ziel n' ndlese Waffe besaß, wurde dieses 
der ;c. t mehr so vehement vertreten.Aus 
ging /,edenSbewegung In Ostdeutschland 
Friede dnn Anfang der sechziger Jahre der 
funkti~s~.dt der DDR hervor,deren Haupt­
lianen ~are aus dem Kreise der Organisa­
"all In destand,die auch die Regierungsge­
Dies ist er DDR innehatten. 
derlieh d auch heute noch so.Kaum verwun­
densbe' aß es zwischen offizieller Frie­
verseht~gung. und Staat keine Melnungs­
in der r enhelten gibt. Dies kann man auch 
"Der F Iteratur der DDR nachlesen: 
'riede riedensrat verkörpert den mit der 
(jberei~:~lItik des sozialistischen Staates 
BevÖlk mmenden Friedenswillen der 
b erUng d 0 
~"'egun" ~r .. DR In der We/tfrJedens-

I'k Und J' aus. Worterbuch der Außenpoli-
es Völkerrechts,Berlin(OstJ S.198 . 

ICHWERDE 
UNTER-

OFFIZIER 

Der F . 
Se' [Jeden muß bewaffnet In ! 

So ist natürlich für den Friedensrat der 
DDR sowjetrussische Politik stets 
Friedenspolitik, während es sich bei der Po­
litik der USA stets um Kriegspolitik han­
delt.Denn,so die DDR-Regierung:"Sozialis­
mus und Frieden sindwesenseins." Zitat E. 
Honeckers auf dem X.Parteitag der SED 
1981. 
Die Maxime Aufrüstung gleich Frieden hat 
auch in der DDR unverändert Gültigkeit.So 
der Staatssekretär für Kirchenfragen Gysi 
am 12.9.81 :"Außerdem Ist militärische 
Stärke der größte Beitrag zur Friedens­
sicherunga" 
Aus Opposition zu diesem Standpunkt ent­
stand auch in der DDR Ende der siebziger 
Jahre eine z weite,inoffizielle Friedensbe­
wegung,die in ihren Zielen mit der In der 
Bundesrepublik nahezu identisch Ist.Als· ih­
ren Anwalt kann man die evangelische 
Kirche in der DDR bezeichnen,unter deren 
Schutz sie heute überhaupt nur existieren 
kann. Außerkirchliche Aktivitäten gibt es 
kaum,da diese in der Regel, wie das Bei­
spiel Jena zeigt,direkt mit allen Mitteln 
unterbunden werden. 
Jedoch auch die Aktivität en,die unter dem 
Schutz oder der Mitarbeit der Kirche ste­
hen, werden nur in engen Grenzen gedu/­
det.Der Pazifismus wird als Gegner des 
Staates angesehen,denn er ist "eine bürger­
liche Strömung und Ideologle,die unter der 
Losung des Friedens um Jeden Preis gegen 
alle Arten des Krieges auftrltt.Der Pazifis­
mus läßt den Klassencharakter des Krieges 
unberücksichtigt und lehnt auch den ge­
rechten Krieg •••• ab" aus:klelnes politisches 
Wörterbuch der DDR,Ber­
lin(Ost),3.Aufl.1978 • 
Öffentliche Auftritte sind deshalb in der 
DDR für die Friedensbewegung fast un­
möglich.sogar das Symbol der ostdeutschen 
Friedensbewegung,das Wappen mit der 
Plastik des von einem russischen Bildhauer 
stammenden Kunstwerkes "Schwerter zu 
Pflugscharen" ist in der DDR verboten 
worden,und wird strafrechtlich als staats­
feindliche Hetze verfolgt. 
Wie das Strafrecht der DDR und durch die­
ses der Staat jede Friedensaktivität unter­
drücken kann, wird an folgendem Beispiel 
deutlich: 
Pazifist M. schreibt an die Jusos in Bonn 
einen Brief und bittet um 50 Blatt leeres 
Papier. Mit dieser Bitte hat er 8 Tatbestän­
de verwirklicht und kann von jedem Ge­
richt der DDR mit Strafen von ein bis acht 
Jahren bestraft werden. 

Solche Einschüchterungstaktik engt natür­
lich den Spielraum der . Friedensbewegung 
in der DDR stark ein.So ist die Friedensbe­
wegung in der DDR,verglichen mit der 
Friedensbeweauna in der Bundesrepublik 

Als Wappen in der DDR ver­
boten. 
sehr klein. Das Hauptbetätigungsfeld der 
ostdeutschen Friedensfreunde ist auf den 
kirchlichen Bereich beschränkt, was jedoch 
ihrer Öffentlichkeitswirksamkeit nicht un­
bedingt abträglich sein muß. Wichtig wird 
für sie in der Zukunft sein,die starke Posi­
tion der Falken zu schwächen,die noch an 
den gerechten Krieg glauben und für diesen 
jeden Tag gerüstet sein wollen.Als Warnung 
vor solchen L euten,die es leider in Ost und 
West gibt,die makaberen Worte des DDR 
Verteidigungsministers H.Hoffmann: " Wir 
teilen die Auffassung also nicht,die selbst 
fortschrittliche Menschen in der F riedens­
bewegung vertreten,im Atomzeitalter sei 
ein gerechter Krieg nicht mehr möglich 
und der Raketenkernwaffenkrieg wäre auch 
keine Fortsetzung der Politik der kämpf­
enden Klassen mehr,sondern nur noch 
atomares Inferno, Weltuntergang .•• " 
aus:Reden und Aufsiitze,1974-1978,Bd.4 
Berlin(Ost) 1979, S.220-221 . 

Literatur zum Thema: 1. Friedensbeweg­
ung in der DDR hrsg.von der Friedrich Eb­
ert Stiftung Bonn 1982 
2. Friedensbewegung in der DDR Texte 78 
- 82 Hattingen 1982 
3. Der Frieden muß bewaffnet sein in 
Die Zeit vom 23.09.83 S.17-20 

Bernd Hölzenbein 9 
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Gemeinsame Aktion 1( w~ 
oder: 

I 

DIE SCHWIERIGKEITEN DES 
MITEINANDERUMGEHENS 

Am Anfang war das Neuentreff im Oscar-­
Romero-Haus, in dem den interessierten 
"Friedenskämpfern" neueste Informationen 
zu der Blockade und Grundsätzliches zum 
System der Bezugsgruppen vorgestellt 
wurden. Die Atmosphäre an diesem Termin 
war recht gut und von Offenheit geprägt. 
Auf diesem Treff wurden abschließend 
dann auch einige neue Bezugsgruppen ge­
bildet. Und obwohl mir noch nicht ganz 
klar war, ob ich an der Blockade teil­
nehmen würde, schloß ich mich auch 
einigen Leuten an. 
In dieser Bezugsgruppe fanden sich die 
verschiedensten Leute zusammen. Ange­
fangen von schon politisch sehr erfahrenen 
Leuten hin bis zu verhältnismäßig un­
politischen, die es aber jetzt für not­
wendig hielten, für den Frieden aktiv zu 
werden. Trotz oder vielleicht sogar wegen 
dieser Unterschiedlichkeit kamen wir in 
dieser Gruppe schnell über das erste 
Kennenlernen hinaus zu der ersten Aktion. 
Wie diese zustandekam machte mich 
hoffnungsvoll für die weitere Arbeit für 
diese Blockade. Ohne übertriebenes Sponti­
tum und Aktivismus einigten wir uns in 
zwei Abenden auf ein Flugblatt zum 
gewaltfreien Widerstand, das wir vor dem 
Woki verteilten, als dort "Gandhi" lief. 
Auf Grund dIeser unkomplizierten Einig­
keit und der Offenheit in der Gruppe 
konnte ich mich trotz vieler Ängste immer 
mehr mit der Teilnahme an der Blockade 
anfreunden. 
Dann aber war ich das erste Mal beim 
Sprecherrat, zu dem alle Bezugsgruppen 
Vertreter entsenden und auf dem die 
Blockade grundsätzlich vorbereitet und ab-
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abgestimmt werden soll. Auf diesem 
Sprecherrat war dann das Diskussionsklima 
nicht mehr offen und ehrlich, sondern 
meist von Mißtrauen und unterschwelligen 
Verdächtigungen geprägt. Der Konflikt 
läuft im wesentlichen zwischen der 
härteren und einer weicheren 
Widerstandsform ab. Die Vertreter der 
härteren Linie wollen ihren Widerstand 
gegen die Raketenstationierung auch mit 
einer verstärkten Widerstandsform 
ausdrücken, die dann auch das 
Unterhaken bei der Räumung durch die 
Polizei und auch ein Blockieren der 
Polizei fahrzeuge beinhalten soll, die 
Festgenommene abtransportieren. Die 
weichere Linie lehnt diese 
Widerstandsformen ab, da sie nur geeignet 
seien, zu einer Eskalation der Gewalt 
durch die Polizei zu führen. Die Diskussion 
versteifte sich in mehreren Sprecherrats­
sitzungen immer weiter, so daß ich mich 
gefragt habe, ob es überhaupt möglich ist, 
eine solcheAktion mit Leuten 
durchzuführen, die sich gegenseitig als 
Chaoten oder als Softies beschimpfen, 
auch wenn dies nicht wörtlich so passiert 
ist, aber in vielen Beiträgen so ange­
klungen ist. 
Wie soll ich mich in Anbetracht zu be-
fürchtender und zu erwartender 
Konsequenzen mit Leuten vor das 
Verteidigungsministerium setzen, die nicht 
in der Lage sind, bei allen unterschied­
lichen Meinungen das Gemeinsame im 
Kopf zu haben und auch für diese ge­
meinsame Aktion Zugeständnisse zu 
machen? Wie kann mir das meine Angst 
und die vIeler Anderer nehmen? 

Fast jeden Mut hat mir dann eine Sitz~ 
genommen, auf der sich zeigte, daß i 
fünf . Bezugsgruppen unbedingt ~e 
Räumung unterhaken wollen. Obwohl .I~ 
es auch wichtig finde, Streitfragen ~Ich' 
direkt mit Mehrheitsfindung zu lose~ 
halte ich es doch für fair und nicht ande 

machbar, daß bei einer Mehrheit von ~a; 
45 : 5 Gruppen gegen Unterhaken I 

Minderheit einlenkt oder aber, wenn~: 
nicht anders möglich, auch auf tel 
Teilnahme an der Aktion verzichtet. Art­
anstatt noch über Möglichkeiten e~f 
Konsensfindung weiter zu diskutieren, 'dei' 
dann von Vertretern der härtere~, WI It' 
standsform die Bemerkung "Ihr konnt 1/' 
schließen, was Ihr wollt, wir haken tr~d': 
dem unter". Dann frage ich mic~ n~ier 
nur, warum sich da über drei biS ni'~ 
Wochen ein paar hundert Leute Geda s& 
darüber gemacht haben, wie man d1e.s& 
Konflikt zwischen den beiden Linien l~hl, 
kann, sondern ich weiß auch nl die 
wie man eine gewaltfreie Aktion gegen

afll 
Risiken einer Eskalation schützen K fll, 
wenn man es noch nicht einmal sch~ 
sich bei der Vorbereitung über den, g: I­
sätzlichen Charakter der Aktion einig die 
werden und noch nicht einmal Il 
minimale Voraussetzung einer ,SoICaU! 
Aktion gewährleistet wird, daß Sich ~ 
Teilnehmer an einmal beschlossene G at1~ 
sätze halten? Dies spricht doch auel 
Versuchen Hohn, das Risik? , h I~ 
Teilnehmer so berechenbar wie mogllC i1'il 
halten. Mir und auch vielen anderen!~1 
denen ich über dies geredet habe, nl ,ei' 
diese Uneinigkeit und dieses yn ,if' 
mögen, gemeinsam zu handeln, Viel erei! 
dem Mut, den wir in diese Aktionen b 
waren zu investieren. 10' 
Auf das mich niemand falsch verstehe'll~ 
will hier niemand von Aktionen abha~ 
oder auch die Bonner Friedensbew~are' 
spalten, wenn dies noch möglich ,p, 
Aber mIr macht es einfach Angst d~ 
Bange, wie leicht wir es doch ,I 
Herrschenden machen, wenn wir uns daa 
Kleinigkeiten so fetzen und vergesse~er 
da in den Chef etagen Leute sich ue~ 
genau dieses Verhalten tierisch (re vlie 
Das zweite ist, daß ich mich frageKar/'t 
man gewalt frei für Fre den arbeite~te S° 
wenn man auf der anderen S~I niJef 
aggressiv und feindlich untereln~iSSe 
diskutiert. Wo bleibt da eine ge t<oI\ 
Glaubwürdigkeit nach außen und die oel 

sequenz nach innen? Leider wird eS spal 
Erscheinungstermin der AKUT zU ",as 
sein, noch für die HardtbergblocKade doCh 
zu ändern. Aber vielleicht kann Ich z,/­
für die nachherbst lichen Aktivitäten daß 
Nachdenken anregen. Die Hoffnung~ei(\' 
wir zu einem anderen wirklich ge noc!1 
samen Handeln kommen, habe ich 
nicht aufgegeben. 

Der heil 
wird sie 
keit len 
auf der 
Septemt 



1( Wt/lle,we,'e'l HUllde * 

Felllltlll",ell \ e 0 \ , \: 
·e'" \ » 

*Bitburger Lokalanzeiger v. 8.9.83 

BlOCk d a e In BItburg lautlos abgehakt 

e~;d heiße Herbst - eine Begriffsprägung, die nleht nur auf die Substanz der Friedensaktionen, sondern auch auf ihre Form abzielt. Verwendet 
keit t e VOn denen, die eine InhaltlIche Auseinandersetzung scheuen und die Aufmerksamkeit auf Fragen der Gewalt und der RechtsstaatIich­
auf denken möchten. Diese subtIle Verelnnahmung der Friedensbewegung vollzieht sieh nleht nur auf propagandistischer Ebene, sondern auch 
Sept er staatlehen Handeins. Aufschlußgebendes Beispiel dazu waren die Blockaden amerikanischer Stützpunkte in Mutlangen und Bitburg vom 

ernber. 

GrOß bl 
Ein OCkade In Mut/angen 
hai: offenbar politisch kalkulierte Zurück­
für unp der Polizei sorgte in Mutlangen 
der ~ln:n öffentlichkeits wirksamen Erfolg 
"V ktlon. 

Or ei 
ihre nern leeren Depot nutzt die Polizei 
FA Zn Er'!'essensspie/raum" bemerkte die 
Real' . In Ihrer Berichterstattung. 
die Istlscher wäre die Interpretation, daß 
durc~org6ältige Vorbereitung der Blockade 
freie ffentlichkeitsarbeit und gewalt­
Prornsl Training sowie die hohe Beteiligung 
POliz ~:nter den Spielraum für 
POSi/' Iches Vorgehen einengten und ein 
mUGt'ves Echo in Kauf genommen werden e. 

I<leink . 
rIeg in Bitburg 

~:~tepOrterheer campierte gelangweilt in 
lisChangen, während in der rheinland-pfä/­
feHz e~ Provinz eindrucksvolle Szenen 
600 _u Ba lten waren. 
aus T .00 Demonstranten, per Sternmarsch 
reist fler, Nordeifel und Grenzgebiet ange­
Pali;' stander einer gleichen Anzah l 
r,ep l~sten gegenüber. 

nt war eine symbolische Bloc kade 

~ .. _--

dCr 
e· Verb' d Itbur In ungsstraße Z wischen Air Base 
fenst ,9 - einem der größten US-Luftwaf-

utzp amCrik ~nkte in Europa - und dem 
InnenrnanIschen Wohnviertel. Der Mainzer 
"l eben Inister deklarierte diese Straße zur 
halten sad.er", die um jeden Preis freizu­
~eitere seI, obwohl über kürzere Umwege 

in p Verbindungen bestehen. 
~ernd:~r;lneurotischer Polizeieinsatzleiter 

rdnun S und formierte starke 
~inie (Skräfte nebst Zubehör - die hatte 

d
dktik onnte geprobt werden: Bewegliche 
er duf be'd S Por I en eiten, hartes Vorgehen 

St unden", I~ei, die Sitzblockade gelang 
eise. 

Reaktionen auf die angebliche Nötigung: 
Wegtragen, Drohgebärden der Hunde­
staffel, mehrmaliger Wasserwerfer-Ein­
satz, Androhung von Tränengas, Fotogra­
fieren und Filmen, Festnahmen und Ab­
transport ins Sammellager mit ED-Be­
handlung. Bilanz: Verbitterung und Ent­
setzen bei den Demonstranten, von denen 
300 mit Verfahren zu rechnen haben; Un­
verständnis auch bei vielen Polizeibeam­
ten; e ine überforderte und verunsicherte, 
aber sich souverän gebende Einsatzleitung; 
und eine Lokalpresse, die sich mit der 
Chronik, nicht mit den Hintergründen be­
schäftigt, die die Aktion beobachtet und 

nicht beleuchtet; Randnotizen in der über­
regionalen Berichterstattung. 

Der Transfer 

Man kann darüber spekulieren, welches 
Echo die heiklen Bitburger Vorgänge bei 
einer entsprechenden Würdigung in den 
Medien gefunden hätten. Festzuhalten 
bleibt, daß Friedensaktionen und insbe­
sondere Blockaden in ihrer Wirkung auf die 
Öffentlichkeit nicht nur von ihrem Cha­
rakter und ihrem Ablauf, sondern auch 
vom Kalkül der Politiker und von den 
Reaktionen der Presse abhängen. 
In Mutlangen waren aufgrund des bereits 
geweckten öffentlichen Interesses 
Reibungen zu vermeiden, in Bitburg wurde 
plump und schmerzlich kurzer Prozeß ge­
macht. 
Die Nachrüstungsbetreiber wollen den Ein­
fluß der Friedensbewegung zurückdrängen, 
auch wenn Verständnis für ihr Anliegen 
vorgegeben wird. 
Mit einer differenzierten Taktik gegenüber 
den Friedensaktionen ist zu rechnen. Das 
Hauptaugenmerk muß dennoch auf die in­
haltliche Auseinandersetzung, nicht auf die 
zwischen Polizei und Bürgern gerichtet 
werden. 

Thomas Hallet 



Der Unsinn 
der riegs • 

e dilin 
Die einzige Chance, sich vor den Folgen eines Atomkrieges zu 
schützen,ist, einen solchen Krieg zu verhindern. 

Passend zum NA TO-"Nach"rüstungsbeschluß begann man ab Frühjahr 1980 über ein Gesetz nachzudenken, mit dem man auch das Gesundheits­
wesen für den Ernstfall fit machen konnte: das Gesundheitsslcherstellungsgesetz. Dieses Gesctz sollte das Gesundheitswesen den veränderten 
Erfordernissen im Verteidigungs- oder Spannungsfall anpassen. 

Zu diesem Zweck 
sah es u.a. folgende Maßnahmen vor: 

Ab Inkrafttreten sollten 

- alle im Gesundheitswesen Beschäftigten 
(z.B. Zivildienstleistende, Ärzte, Sch we­
stern, Schwesternhelferinnen und 
makabererweise auch Bestattungsunter­
nehmer) in einem Zentralregister gespei­
chert werden, um sie im Ernstfall sofort 
dienstverpflichten zu können. 

- in die ärztliche Weiterbildung kriegs­
und katastrophenmedizinische Veranstal­
tungen aufgenommen werden. Dabei sollte 
u.a. die militärische Triage eingeübt 
werden. Dabei werden die Verletzten in 
drei Gruppen eingeteilt: Leichtverletzte, 
Schwerverletzte und hoffnungslos Verletz­
te. Dazu sagt eine Dienstordnung der Bun­
deswehr, ..... daß sich im Gegensatz zur 
üblichen ärztlichen Handlungsweise die 
Sorge um den einzelnen den militärischen 
Erfordernissen unterordnen muß". So wür­
den Rückenmarkverletzte z.B. in die 
Gruppe "hoffnungslos" fallen, weil sie 
trotz guter Überlebenschancen wahrschein­
lich nicht mehr einsatzfä'hig werden. 

- das Fach Kriegs- und Katastrophenmedi­
zin in das Medizinstudium eingeführt 
werden. 

Für den Kriegs- oder Spannungsfall regelte 
das Gesetz: 

- die Eingliederung ziviler Ärzte in die 
militärische Befehlshierarchie, 

- die weitgehende Räumung von Kranken­
häusern, Altenheimen, Behinderteneinrich­
tungen etc. zwecks Unterbringung von 
Verwundeten. 

In der öffentlichen Diskussion wurde das 
Gesetz praktisch nur als Katastro­
phenschutzgesetz behandelt. Den Gegnern 
des Gesetzes wurde vorgeworfen, sie woll­
ten einen wirkungsvollen Katastro­
phenschutz für die Bevölkerung verh i ndern. 
Teilweise wurde die, Forderung laut, Ärz­
ten, die nicht an den geplanten Weiterbil­
dungen teilnehmen woll ten, die Aprobation 
zu entziehen. 

DOCh für den Katastrophenschutz bräuchte 
man ke in neues Gesetz, Der ist schon auf 
Länderebene geregelt und bisher konnten 
mit den vorhandenen Gesetzen auch alle 
Katdstrophen, z.B. die Hamburgcr Flut­
katdstrophe von 1962 gut bewältigt we,­
den. Im Gese, z se l ber Ist ilJch ' zu" oft von 
Militär, Verteidig.mg uSW. di e Rede, a ls 
daß man noch an ein harmloses Katastro­
phenschutzgesetl glauben könnte. 

Die Bewältigung der Folgen eines Krieges 
mit medizinischen Mitte ln aber ist reine 
Illusion: 
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- Selbst wenn nur eine größere Stadt von 
einer Atombombe getroffen würde, gäbe 
es in einem dicht besiedelten Gebiet wie 
der BRD zig- bis hunderttausende von 
Schwerverbrannten. Es gibt aber in der 
ganzen BRD nur ein Dutzend Betten an 
drei Orten, wo eine adäquate Versorgung 
(die sehr aufwendig ist) möglich wäre. 

- Die Folgen radioaktiver Verseuchung, de­
nen im Kriegsfalle wohl Millionen zum Op­
fer fallen würden, sind medizinisch über­
haupt nicht zu beeinflussen. 

- In Hiroshima waren nach dem Abwurf 
der Bombe von etwa 650 Ärzten noch 60 
am Leben, bei den Krankenschwestern sah , 
das Verhältnis noch schlechter aus. Die 
Krankenhäusltr waren alle zerstört. Hier 
hätte auch das beste Gesetz keine Verbes­
serung der Situation gebracht. 

fuID
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Diese Tatsachen zeigen, daß die Namen' 
Gesundheitssicherst ellungsgesetz und 
Gesundheitsschutzgesetz reine Augen-
wischerei sind. Denn im Falle eines 
Atomkrieges kann Gesundheit weder ge­
schützt noch sichergestellt werden. 

Deshalb organisierte sich schon sehr bald 
eine breite Widerstands front gegen das 
Gesetz. Ärzte und Pflegepersona l gründe­
ten an vie l en Orten Initiativen, die der 
Bevölkerung durch Flugb lätter und 
Aktionen wie "Triageübungen" in der 
Innenstadt klarmachten, worum es ging. Zu 
mehreren bundesweiten Kongressen kamen 
bis zu 3000 Teilnehmer. Thema einiger Ar­
beitsgruppen war das Verhalten der 
Mediziner im Faschismus. Dama ls hatten 
fast alle geschwiegen und mehr oder we­
niger bereitwillig mitgemacht. Das sollte 
sich nicht wiederholen. 

Nachdem sich auch dIe Gewerkschaft Ör,V 
gegen das Gesetz aussprach, zog die 
damalige Gesundheitsministerin An5k~ 
Fuchs ' den Entwurf zurück. Die CDU/C 
wertete d i es als "nicht zu verant wort enden 
Kompromiß gegenüber de~ 
Friedensbewegung" und brachte nach de 

' (5' 
"Wende" ihren Entwurf eines Gesund~el I. 
schutzgesetzes in die Diskussion, der In ae' 
len wesentlichen Punkten dem vorg 
stellten Entwurf entsprach. 

Inzwischen ist etwas völlig neues im Ge; 
spräch: Bundesinnenminister Zimmer man

d 
will alle Kompetenzen an sich reißen uni 
ein um fassendes ZivilschutZgeSe;. 
vorbere i ten. Darin sollen di e en 
sprechenden Pläne für das GesundheitS; 
wesen enthalten sein. Wir sind sicher , .d~t 
er unsere schlimmsten Befürchtungen nlc 

JETZT! 

enttäuschen wird. 
tten 

Unabhängig von a llen g~pf~nt~n Gese ihle 
setzen di e ArzteInIt iatIven , hen 
Aufklärungsarbei t über die mediz inlSC,ch' 
Fo lgen eines Atomkrieges fort. e le'"eh 
zeitig ist aufzudecken, wie seh~ a,OI' 
heute wieder Mediziner an der Kr ~eg~iJi' 
schung beteiligt sind. Besonders di e echt 
tärpsychiater haben eine r die 
ungebrochene Tradi tion bis in ",,/' 
Kaiserzeit zurück. Auch die Bonner Faolen 
tät mischt kräftig mit: fünf profe~Schen 
sind Mitglieder des weh r medizin lSu(llS, 
Beirates des Verteidigungsm in ist~(~ aul 
ein PsychiatrieProfessor betätigt Sl~ dei 
dem Fel d der Wehrpsychiatrie und I ~gase 
Pharmako l og i e wird über KamP 
geforSCht. 

Vo lker Köllner 

~ 
F 
I 

Enal 
nlch 
tlon 
Ger, 
Ihre 
Zur 
dlur 
die 
sich 
Fäc 
Zut. 
Pne, 
gau 
Hel 
1l1Ö( 
stä; 
slkt 
SCn 

Zu 
Psy 
197 
"Oe 
Kai 
Und 
liCf 
co 
seli 
rell 

( 



:fheiW 
derlen 

3ft örV 

'og die 
Anke 

)U/CSU 
,rlenden 

dei 
ach dei 
ndheitl' 
!r in al-

vorge-

im Ge­
,ermann 
Gen und 
zgesetl 
• ent-
~dhejts­
ler, da~ 
en nien 

Hislorische_._-­
FRIEDENS­
Forschunl_._ 
~In~gement für den Frieden erstreckt sich 
tl e t allein darauf, an Frledensdemonslra ­
Gonen und Blockaden tellzunehmen. 
Iherade Studenten können Im Zentrum 
Z res Alltags wertvolle Beiträge leisten 
d~r Friedenssicherung, wenn sie Ihr Stu­
dium als Friedensforschung konzipieren, 
si \ unerläßllcher Bestandteil der F rledens­
F~ ~rung Ist. In vielen akademischen 
z~~a er~ liegt die Problematik offen 
ph ge. Daß Mediziner sich mit Katastro­
ga e~medlzln auseinandersetzen, die vor­
He~1 ein soll, medizinische Versorgung und 
mö ~tg sei auch nach dem Atomschlag 
st .. g eh, Ist nunmehr ebenso selbstver­
sl:ndllch wie die Aktivitäten von Phy­
sehern und Chemikern, die der Krlegsfor­
• ung In Ihren Instituten nachspüren' ganz 
<U sch I ' Ps

y 
h we gen von PoHtologen, Soziologen, 19/ ologen, Pädagogen u.a., welche seit 

"0 0 Im organisatorischen Rahmen der 
Ko~~~:;hen Gesellschaft für Frledens- und 
Und d tforschung" eben diese betreiben 
/lchk ~mlt einige Beachtung In der Öffent­
COU~ t gefunden haben - so viel, daß 
sellsc~:glerte Bundesländer der Ge­
reit ft nun den finanziellen Garaus be-

en. 

Von alJed 
sChen H em welt abseits stehen die deut-
Ausnah Istorlker - von einigen löblichen 
Zu p 7en abgesehen. Nun, es wäre auch 
Wissen

e ~lch, die Friedfertigkeit einer 
Gesch/~ aft herauszukehren, deren 
aUfZ!JWc /e lange Zeit nur das Gegenteil 
Wlssense ~en scheint. Die Geschichts­
In d c aft wurde groß und einflußreich 

em I SChmied m t "Blut und Elsen" ge-
dem eten Hohenzollern-Kalserrelch, 
deutsch sie "Preußens (gewalttätigen) 
9lsch I en Beruf" bescheinigte als Ideolo­
dlver~legltlmatorische Integrationsklammer 
SOZiale er;nder sozialer Schichten, deren 
f:~pansl nerglen damit auf Flotten- und 
stUfe z~nsPolltlk orientiert wurden: Vor-

m Weltkrieg! 

Namhafte deutsche Historiker waren Im I. 
Weltkrieg führend daran beteiligt, die 
maßlosen Kriegszielforderungen (deutsche. 
Hegemonie von Belgien bis zur Ukraine~ 
konservativer Kräfte zu formulieren. 

In der Weimarer Republik wiesen 
Historiker die KrIegsschuldfrage weit ab 
von Kaiser und Reich; daß sie später in 
Ihrer Mehrheit mit den Nazis kollaborier­
ten, sei hier nur am Rande erwähnt. 

Noch in den sechziger Jahren entwickelte 
sich eine heftige Kontroverse um den 
Hamburger Historiker Frltz Fischer, der in 
dem gleichnamigen Buch Deutschlands 
"Griff nach der Weltmacht" nachwies. 

Indes sind dies nur Äußerlichkeiten. 

Ungefähr anderthalb Jahrhunderte lang 
galt der fofgende Satz bel Historikern als 
Selbstverständlich: "Männer machen die 
Geschichte!" Zu diesen . Männern gehörten 
immer auch Generale. Kriege galten(und 
gelten) frei nach Clausewltz als "Fort­
setzung der Politik mit anderen Mitteln" 
oder wurden (und werden) als schick­
salhaft-unvermeldllch dargestellt. Durch 
die häufige Nennung von Kriegen und 
Schlachten In Vorlesungen aller Epochen 
besteht noch heute die Gefahr, daß der 
Student sich an die "Normalltät" von 
Kriegen gewöhnt und damit auch in Kauf 
nimmt, In seiner eigenen Gegenwart auf 
der Bombe zu leben. Wenn heute - wie es 
in Bonn oft genug vorkommt - Krieg als 

geeignetes Mittel politischen Gestaltungs­
wIJ/ens dargestellt wird, Ist das nichts 
anderes als Ideologische Aufrüstung, zumal 
das alles hier In Bonn oft genug einhergeht 
mit einer widerlichen Heroislerung des 
Krieges. Hier wie andernorts sind sich 
Historiker häufig nicht zu schade, Vor­
urteile, Klischees und Feindbilder der 
Gegenwart über die Beschäftigung mit der 

Vergangenheit zu bestätigen, zu verfeinern 
und zu vervollständigen. Man vergleiche 
einmal ein Geschichts-Schulbuch von heute 
mit einem von vor dem I. Weltkrieg: Die 
Rolle, die heute der UdSSR teilweise zu 
Recht zugeschrieben wird, mußte in jener 
Zeit der "Erbfeind" (!?!) Frankreich spie­
len. Ziel dieser Art von Geschichts­
forschung und Geschichtsvermittlung ist 
nicht die aktive Bereitschaft zum Frieden, 
sondern die unbedingte, Ja unüber-
legte, "totale" Wehrbereitschaft, die 
Bereitschaft, sich als Kanonenfutter ver­
heizen zu lassen. Langemarck war eine 
erfolgreiche Lernzielkontrolle. 

Nunmehr ist klar, welche Aufgaben die 
historische Friedensforschung sich stellt: 
Sie will in einem ersten Schritt Dozenten, 
Studenten, Lehrer für die Aggressivität hi­
storischer Arbeitsergebnisse sensibilisieren. 
Sie will sodann die "Fehler" traditioneller 
Geschichtsbetrachtung problematisieren, 
korrigieren und aufheben. 

Aus der Kritik des Alten entwickelt sich 
das Neue. Was historische Friedensfor­
schung alles zu leisten vermag, kann an 
diesem Ort. nicht ausgeführt werden, weil 
dafür die Programme, Intentionen und 
Ergebnisse mittlerweile zu umfangreich, 
mitunter auch unübersichtlich und wider­
sprüchlich sind. Befaßt man sich mit ihren 
Grundlagen, ist man recht bald in klassi­
sche Kontroversen der Philosophie und 
Wissenschaftstheorie, aber auch der Ge­
schichte, Politik und Pädagogik vertieft. 
Demjenigen, der sich für historische 
Friedensforschung interessiert, sei statt 
oberflächlicher Zusammenfassung ein 
kleines Buch empfohlen: 

Annette Kuhn: Theorie und Praxis histori­
scher Friedensforschung. Stuttgart 1971. 
Im Historischen Seminar katalogisiert 
unter: VSW Fz 12. 

Wilfrled Busemann 
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We,e zum F,let/en: 
Streitbare Wanderer auf getrennten PFaden 

Kein Thema beschäftigt die Öffentlichkeit 
derzeit so wie das Thema Frieden. Die 
Darstellung in den Medien geht von Abis 
Z, von "Atomwaffe" bis "Zerstörungs­
potential", die Diskussion geht bis in die 
Universität. Zu hoffen ist, daß in der 
Atmosphäre akademischen Disputs anders 
als zum Beispiel jüngst in Loccum, wO 

gewalttiitige "Freidensfreunde" eine 
Diskussion zwischen Friedensbewegung und 
Befürwortern des NA TO-Doppelbeschlusses 
verhindert haben, dies an der Universität 
möglich bleibt. So werden im folgenden 
nicht bekannte Zahlen und KräfteverhäIt­
nisse, nicht die bekannten Argumente für 
den vom Verfasser in beiden Teilen befür­
worteten Doppelbeschluß dargestellt, 
sondern wird die Diskussion selbst thema­
tisiert. Daß sie stattfindet, ist nämlich 
gut, denn der Friede, besser charakteri­
siert als Friede in Freiheit, ist Grundbe­
dingung unseren Daseins. 

Einseitigkeit In der Diskussion 

Bedenklich ist die Einseitig'keit, mit der 
das Thema gerade von denen, die be­
sonders in der Lautstärke den Ton an­
geben, angegangen wird, so auch in den 
letzten Ausgaben der "Akut", so in der 
Öffentlichkeitsarbeit des 
Söldner-Rembold-AStA. Einseitigkeit be­
steht bereits darin, daß diese sicherlich 
große politische Hf!rausfo .. derung in der 
Diskussion allen anderen großen Heraus­
forderungen, so Arbeitslosigkeit und Um­
weltverschmutzung, an der Universität 
wichtige studentische Probleme, die da an­
fallen, verdrängt, die dringlicher sind als 
das Thema Frieden, denn der ist - jeden­
falls in seiner Minimaldefinition als Ab­

wesenheit manifester miIitiirischer Gewalt 
- in Europa sicher. 
Schlimmer ist eine andere Art der Ein­
seitigkeit, schlimm die Art und Weise, wie 
um den Weg zum gemeinsamen Ziel ge­
stritten wird, schlimm die verbale und tät­
liche Gewalt, der Unfrieden unter dem 
Zeichen des Friedens. 

Frieden wollen aIle 

Wir aIle klaren Sinnes sind uns um die Un­
umstößlich!reit des Friedenspostulat einig, 
Doch die Einigkeit endet, wenn es um den 
Weg geht, wie der Frieden auch in Zukunft 
zu sichern sei, ob "Frieden schaffen ohne 
Waffen" oder "Frieden schaffen mit imrr er 
weniger Waffen" der richtige Weg sei. 
Beide Positionen sind legitim, für beide 
gibt es Argumente, doch beide zugleich 
können nicht richtig sein. Unterschiedlich 
ist das jeweils zugrundeliegende Menschen· 
bild, ist das Maß an Vertrauen dem Osten 
gegenüber, auch an Vertrauen den poli­
tischen Entscheidenden der eigenen, der 
westlichen Seite gegenüber. Hierzu: Denen 
ist wohl eher zu trauen, die demo­
kratischer Kontrolle unterstehen, also 
denen im Westen. 

Bundeswehr ist Friedensbewegung 

Allzu oft nehmen sich diejenigen, die 
einen der beiden Wege für richtig halten, 

das Recht, den anderen wenn nicht den 
Fr~edenswiIlen so doch die Friedensfähig­
keit abzusprechen. Mit welchem Recht so 
ist zu fragen, besteht dieser Absoluthe'its-
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anspruch derer, die Frieden ohne Waffen 
zu erreichen suchen, der sich in dem sich 
selbst gegebenen Namen "Friedensbe­
wegung" wiederspiegelt ? SchließliCh ist 
auch der, der den Frieden mit Hilfe seiner 
und seines Landes Verteidigungsfähigkeit 
sichern wilJ, als friedens williger Teil der 
Friedensbewegung, wenn diese definiert ist 
als Zusammenschluß all derer, die den 
Fri~~n~.wahren wollen. 

Rolle der Kommunisten 

Bei zu unterstellendem Willen und persön­
licher Fähigkeit zum Frieden bei beiden 
miteinander streitenden Lagern gibt es 
doch bei denen,die "Frieden schaffen ohne 
Waffen" rufen, neben denen, die Ost und 
West gleichermaßen meinen, welche, denen 
alleine westliche V/affen ein Dorn im Auge 
sind, und denen auch das politische und 
wirtschaftliche System des Westens ein 
Dorn im Auge ist. Dort gibt es neben 
geistigen Verbindungen auch finanzielle 
Zuweisungen aus Moskau und Ost- Berlin. 
Kommunistische und diesen nahestehende 
Organisationen gebärden sich als Teil der 
Friedensbewegung, übernehmen in ihr 
Koordinationsaufgaben. Wenn auch der 
Ausdruck "Fünfte Kolonne Moskaus" nicht 
glücklich gewählt und einer sachlichen 
Diskussion miteinander nicht allzu förder­
lich war, zeigt sich der friedensbewegter 
Argumentation folgender Teil der Sozial­
demokraten von solcher Bezeichnung durch 
Minister Geissler als derart 
getroffen, wie sich nur getroffen fühlen 
kann, wer sich erkannt fühlt in einem Zu­
stand, den er selbst nicht wahrhaben und 
am liebsten verdrängen wiIl und auch ver­
drängt hat, und an den er plötzlich er­
innert wird. AIle Wohlmeinenden in der 
Fr!edensbewegung, sicher die Meisten, 
selen daran erinnert, daß die kommuni­
stischen Machthaber im Osten sie für 
nützlich halten, daß kommunistische 
Par;'eien hier im Westen die Friedensbe­
wegung für fruchtbaren Boden für ihre 
Arbeit halten. Alle Kommilitonen, die 
davon, daß AStA und "Akut" sich friedens­
bewegt geben, zunächst beeindruckt sind, 
seien darauf hingewiesen, daß auch dort 
Kommunisten mitarbeiten. Kommuni­
stisches Engagement "für den Frieden" 
sollte immer Anlaß zum NachdenIren sein, 

Die "Friedensliebe"der Sowjetunion 

Schließlich verhält sich der "große Bruder" 
in Moskau gar nicht so friedlich, wie an 
der nicht wegzure~enden SS 20- Vorrüstung, 
konventioneller Uberrüstung, dem. vor­
schnellen Jumbo-Abschuß und massenmord 
an 269 Menschen über dem japanischen 
Meer, dem andauernden Neokolonialkrieg 
,n Afghanistan sichtbar wird. V/er von 
Frieden spricht, darf hierzu nicht 
schweigen, ebensowenig über Unter-
drückung, Zwang und Terror im Innern der 
sozialistischen Staaten welt natürlich 
gle ichermaßen im Innern rechter Dik­
taturen_ Frieden ist Abwesenheit von Ge­
walt, doch im Innern dieser Staaten 
herrscht Gewalt, fehlt Freiheit. Frieden 
und Freiheit gehören unabdingbar zusam­
men. Wo Gewalt herrscht und Freiheit 
fehlt, ist kein Frieden. Unter kommuni­
stischer Herrschaft ist also kein Frieden. 

Weniger Waffen 

Daher bedeutet das Schlagwort "lieber rol 

als tot" keine Alternative, denn die "pal 
sovietica" ist nicht Frieden. Diese Er­
kenntnis ist Grund dafür, keine enl ' 
scheidene militärische Überlegenheit deS 
Osten zu zulassen, sondern auf Gleichge­
wicht zu bestehen, "Frieden schaffen mit 
immer weniger Waffen" einseitigen Ver­
zicht vorzuziehen, beim Scheitern der Ver­
handlungen in Genf zum Erhalt des Gleich­
<Jewichts selbst Raketen aufzustellen_ 

Sowjet-Rakete 55-20 

gewicht selbst Raketen aufzustellen- Die 
Vorschläge des amerikanischen Präsidenter 

Reagan am 26.September vor der UN-voll-
versammlung sin'd ein Schritt zu wenig,e

r 

(Atom-) I'/a?fen in Europa, HOffentlich ,st 
die S~wjetu~ i on ber~it, ihn mitzugehe~; 
um Fneden In Frei/lelt nicl1t mit dem aU 

monetär hohen Preis sonst not wendiger 
Nachrüstung zu belasten, Vie le solcher 
Schritte führen Zum Frieden ohne Iva rrer 
, 0 ~e In st und West, und an diesem pun r 
werden sich hoffentlieIl die ~/anderer a

U 

den verschiedenen Wegen zum Fri eder 

wiederfinden, 
Gordon CniewOsZ 

Stellen 
tatsäcl 
macht 
einmar 
konveo 
Atom. 
Feind/j 
grÖßte 
Und at 
tet Fü 
Wir si, 
Waffel 
bUChst 
Wh, c 
dlert ? 
systen 
rUht d 
der ei 
starte 
lerstö 
des 
sehrec 

Diese. 
noch' 
DOCh 
Großn 
Fen, d 

t in Iv 
le, je 
Welt 
die di 
SChla( 
tungs: 
kann 
tjve~' 
Ato"; 

Bei d 
statie 
ndch 
gUng 
len i 
milit i 
der 
haUPt 
terna 
rest/j 
West , 
rung 

~ 
~ 
Die F 
nUter 
abge• 
ter_l 
Rada 
oer 
'lau j 

sPrer 
nern 
der 
seh", 
In V 
tref, 
Unte, 
liell, 
91eie 
~oeh 
km 
I<:orn 
ehen 



ber (01 

ie "paX 

se E(' 
, enl' :jt deS 
'ichge' 
~n mit 
n Vel ' 

~r Vel' 
:;/eich' 

VOSZ 

fll RJR DEli 

~te/~en wir uns vor, der Ostblock würde 
atsach/ich _ wie uns ständig Angst ge­
~aeht wird _ mIlitärisch in unser Land 
~Inrnarschieren: Diese Invasion würde mit 
AonventioneIlen Waffen und taktischen 
f t.ornwaffen gestoppt werden. Mit den 
e~~d/ichen Truppen wäre Jedoch auch der 

großte Teil der BundesrepublIk zerstört 
~nd atomar verseucht. VerteidIgung bedeu­
;~ für uns im Ernstfall Selbstzerstörung. 

Ir sind das Land mit der größten Atom-
:affendichte auf' der Welt, wir sitzen 
~Chstäblich auf einem Pulverfaß. Was tun 

"Ir d 't d' dl' am, 'eses Pulverfaß nIcht expIo-
s ert? Wir vertrauen dem Abschreckungs­
r~~tem. Dieses Abschreckungssystem be­
d t darauf, daß das angegriffene Land vor 
s~r eigenen Zerstörung seine Atomwaffen 
l artet und damit den Angreifer ebenfalls 

de
erstört. Das Risiko des Gegenangriffs, 
s "Z 't I' h seh we, sch ags", ,st zu hoc, es 
reckt den Angreifer ab. 

Diese n s Abschreckungssystem ist heute 
DOCh herrschende "Verteidigungs"politik. 
eOCh seit Jahren zielt das Wettrüsten der 
f;oßrnächte auf die Entwicklung von Waf-

n, dIe den Gegner besiegen können. 

tin fv1 h le ' e r an Waffen bringt keinem Vortei-
W' /eder hat heute genug Waffen, um die 
die t .x-fach zu vernichten. Waffen aber, 
so: d'e feindliche Macht mit einem "Erst-
",lag"" .. I tu zerstoren, bevor d,ese ,hr Verge-

kangS-, ihr Zweitschlagspotential starten 
t' nn, eröffnen neue militärische Perspek­
'Yen' E At' rstschlagswaffen machen einen 

Ornkrieg führ bar. 

8ei d 
st ,en neuen US-Raketen, die im Herbst 

al,on' na h ,ert werden sollen, handelt es sich 
gUC der Einschätzung der Friedensbewe­
le;g, um solche Erstschlagswaffen. Sie sol­
mi)i/? . einem überfallartigen EInsatz die 
de arISChen Führungs- und Raketenbunker 
ha' SOwjetunion zerstören. Die so "ent­
te uPtete" Ostmacht hätte nur noch die AI­
re:~~~ive, zu kapitulieren oder mit den 
IYe ',hen Truppen einen Krieg gegen den 
runsten zu führen - ohne miliUirische Füh-

9 und Atomraketen aussichtslos. 

IVas 
~cht dIe neuen Atomraketen zu-
~Iagswaffen? 
Die p 
nUt ershlng 11 trifft In weniger als 10 Mi-
abgen Moskau, wenn sie von unserem Land 
ter_~c~ossen wird. Ihr neuartiges Compu­
Rad eltsystem tastet das Zielgebiet mit 
ner a~ ab und lenkt den Sprengkopf mit ei­
nau ,bweichung von unter 50 Metern ge­
sPre 'ns "Ziel. Nt;ben den üblichen Atom­
nern n~koPfen soll die Pershing 11 mit ei­
der ,pezlalsprengkopf ausgerüstet werden, 
sehw~'c~ am Ziel mit doppelter Schallge­
In v,nd,gkeit tief in den Boden eingräbt. 
Trefferbindung mit der einzigartig hohen 
Unte renauigkeit kann dieser Sprengkopf 
lie/fr rdls<;he Bunker vernichten. Die offi-
9leic~b Re'chweite beträgt 1800 km, ver­
dOCh ar schwere US-Raketen können Je­
km :~Ch doppelt so weit fliegen. 1800 
korn urden schon genügen, um alle 
ehen~andozentra/en um Moskau zu errei-

Siimtl · 
Stati '~he Pershing II sollen in der BRD 
nOCh On'ert werden. Wie viele es sind, ist 
vOn 1~nklar. Die Bundesrepublik spricht 

8 Raketen, im NA TO-Beschluß ste-

hen 108 Abschußgeräte, die jeweils meh­
rere Raketen abschießen könnten. Das 
amerikanische Beschaffungsprogramm sieht 
385 Raketen vor. 

Auch bei dem Marschflugkörper "Cruise 
Missiles" lenkt ein Kleincomputer die Ra­
kete mit einer Abweichung von unter 1 00 
Metern genau ins bis zu 3000 km entfernte 
Ziel. Insgesamt sollen 465 Cruise Missiles 
in Westeuropa stationiert werden. Sie 
fliegt langsamer als die Pershing 11, ist 
aber aufgrund ihrer niedrigen F/ughöhe 
vom feIndlichen Rad;'!r kaum zu erfassen. 

Die nellen Atomraketen geben der USA 
erstmalig die Chance, Innerhalb kurzer 
Zeit dIe militärischen Nervenzentren des 
Gegners mit zielgenauen Atomspreng­
köpfen zu treffen, DIese Waffen sind keine 
Abschreckungswaffen mehr, sondern 
Kriegsführungs waffen. 

.r; - ;~ "". '. 0":. 
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.Ich weiß nicht, Illlendwie Wir das'früher mit den 
ka !ten !\äusem vief romantischer!" 

Sie entsprechen der neuen NA TO-Militär­
strategie, der "Direktive 59": Militärische 
Punkt ziele sollen mit kleinen, aber zielge­
nauen Sprengköpfen vernichtet werden, 
nicht mehr die Zerstörung ganzer Städte 
durch große Sprengkcjpfe angedroht wer­
den. Ein Atomkrieg wird dadurch kalkuier­
barer und risikoärmer: "Das ist nicht ein­
mal negativ zu sehen, Ein amerikanischer 
Präsident wird eInen Atomkrieg eher auf 
militärische Objekte erlauben als auf Men­
schensiedlungen" urteilt die führende kon­
servative Zeitung "Frankfurter Allgemei­
ne". 

Die Amerikaner hoffen, durch die Erst­
schlags waffen einen Atomkrieg "begrenz­
bar" und "gewinnbar", also führbar zu ma­
chen: "Galt bisher die These, die Atom­
waffen seien politische Waffen, man setze 
sie nicht ein, so nähert man sich jetzt der 
Auffassung, das nukleare Arsenal habe po­
litischen Sinn nur, wenn die Waffen­
systeme auch militärisch genutzt werden 
können" ("Frankfurter Allgemeine"). 

"Die militärischen' Planer der USA sind 
überzeugt, daß es früher oder später zum 
Krieg zwischen den USA und der UdSSR 
kommen wird - und dieser Krieg wird ein 
nuklearer sein. Die Amerikaner gehen da­
von aus, daß der dritte Weltkrieg ebenso 
wie der Erste und der Zweite in Europa 
ausgefochten wird" sagte US-Admiral 

LaRosque, der sieben Jahre lang für die 
strategische Planung im US-Verteidigungs­
ministerium verantwortlich war und es 
wissen müßte. 

Wenn man einen Atomkrieg für unvermeid­
bar hält, dann liegt jedes eigene Interesse 
darauf, diesen Atomkrieg unter möglichst 
geringen eigenen Verlusten zu gewinnen. 
Dies sollen Pershing 11 und Cruise Missiles 
ermöglichen. Ergänzt werden sollen sie 
von gleIchqualifizierten U-BootRaketen 
vom Typ "Trident 11". Weiter gehört in das 
einzigartige Aufrüstllngsprogramm, das 
Reagan plant, neue MX-Interkontinentalra­
keten, die Neutronenbombe, 'Laser waffen, 
Anti-Raketen-Raketen, Eingreiftruppen 
u.v.m, In einer Zeit, in der politische Kon­
flikte zunehmen, in der die Industrieländer 
"ihre" Rohstoffe in der Welt gefährdet se­
hen, setzt die USA auf militärische Lösun­
gen. Doch was, wenn sich ein Konflikt auf 
Europa ausweitet und der Westen zum ato­
maren Erstschlag gen Osten ausholt? 

Die atomare Vernic/ltung: 
Plan Euroshima 

()a nn wird der "Plan Euroshim a" R eali­
t ät. Die ne uen US- Raketen vernicht en 
militärische, politische und wirtschaftliche 
Z entren des Ostens. Die Sprengkraft einer 
jeden Rakete reicht, um einen riesigen 
Krat er in die Erde zu reißen, Große Land­
flächen werden unter einer strahlenden 
Asc he begraben, das Land wird durch die 
Strahlung radioaktiv verseucht. Ein solcher 
Krieg mit Millionen Toten ist ein beispiel­
loses Kriegsverbrechen. 
Doch können wir hoffen, verschont zu 
bleiben? Die Sicherheit, daß alle geg­
nerischen Atomraketen vernichtet werden, 
gibt es nicht. Und wenn, es blieben 
Ost-Armeen mit genügend konventionellen 
Waffen und taktischen Atom waffen, um 
Westeuropa anzugreifen: " Bei bestimmten 
Annahmen sprechen Schätzungen davon, 
daß es 10 Millionen Opfer auf einer und 
100 Millionen auf der anderen Seite geben 
wird, Aber das ist ja nicht die ganze Be-
völkerung" (E. Ristow, L eiter der 
US-Rüstungskotroll- und Abrüstungsbe-
hörde). Der Atomkrieg wiire "gewonnen", 
wobei einzig die USA sich ausrechnen 
kann, ohne Treffer zu bleiben, Nach der 
Niederzwingung wäre sie unangefochtene 
Weltmacht Nr.1. Der USA verfügt alleine 
über den Einsatz der Atom waffen in der 
BAD: "Keine deutsche Regierung hat je­
ma ls ihr e eigene Bevölkerung derart frem­
den i'/';jch ~ en cusgeliefert" (J. Wernicke). 
Oie neu~n US-Atomraketen machen einen 
.t. t or.: krieg wahrscheinlicher, weil sie ihn 
vorbereiten sollen. Sie sind wie die neue 
NA TO-Strategie Kinder einer Ideologie, 
für die Frieden kein Ziel, sondern lediglich 
ein Zustand ist, der von der Politik be­
stimmt wird. Erlauben die Waffen einen 
Krieg, und erklärt die Politik ihn für der­
zeit geeigneter als den Frieden, wird die 
atomare Vernichtung beginnen, 
Heute stehen wir vor der Entscheidung: 
Weiteres Aufrüsten mit Atomraketen, die 
einen Atomkrieg möglich machen, oder 
Stopp jeder weiteren Aufrüstung und 
Beginn einer gleichnäßigen Abrüstung, 
damit der Frieden möglich bleibt. 
"Nur der , Widerstand gegen Pershing II und 
Cruise Missiles verhindert, daß 
wir zu den toten Gewinnern eines 
Atomkrieges zählen werden!" (Die 
Ne u e ) 

Norbert BÜII~C~ 



Frauen in die Bundeswehr - wir sagen nein! - Schön, aber das genügt nicht! Frauen dienen Kriegszwecken nicht nur in der Armee. Denken wi; 
nur an die "Heere" von SChwesternhelleeinnen, die belm Roten Kreuz ausgebildet werden und im Ernstfall zu zivilen Hilfsdiensten verpflichte 
sind. Abee damit nicht genug: Gemäß Art. 12a Absatz 4 und 6 des Grundgesetzes können alle Frauen vom vollendeten 18. bis z um vollendete; 
55. Lebensjahe im Veeteidigungsfall bzw. "Spannungsfall" zu zivilen Dienstleistungen veep flichtet werden. Aber im Ernstfa ll werden wir aue 
als industrielle Reserveaemee einkalkuliert. Auf diesen "Ernstfall" können wie aber teotz hinreichend drohender Anzeichen noch ein Bißche!' 
warten, im Moment nehmen wie den Männern allenfalls die Aebeitsplätze weg. Zur Zeit ist unsere m ehr oder weniger natürliclle Bestim rnu!19 
die der Hausfrau und Mutter. 

Wie sich die Bilder gleichen 

1913 waren in DeutSChland 10,8 Millionen 
Frauen erwerbstätig. 1918 waren es schon 
16 Millionen. Aus der weiblichen Reser ve­
arm ee wurden also immerhin 5,2 Millionen 
Frauen für die (sogenannte) kriegswichtige 
Industrie rekrutiert. Diese Entwic/dung 
begann 1916, als sich der Arbeitskräfte­
mangel in diesen sonst überwiegend mit 
Männern besetzten Industriezweigen be­
merkbar machte. Bel der Eisenbahn waren 
beispielsw"eise 1914 10.000 Frauen be­
schäftigt, 1918 waren es 107.000. (Doch 
die Männer verstanden es auch jetzt noch, 
bestimmte Domänen vom weiblichen Ein ­
fluß fr eizuhalten, ihr Kindertraum vom 
Lokomotivführer blieb ihnen auch weiter­
hin vorbehalten, Lokomotivführerinnen 
durfte es auch 1918 nicht geben.) 

Am 6. März 1917 wurde die St r eichung der 
Unterstützung für die soldaten fr a uen ange­
ordnet, die die Arbeit saufnahme verwei­
gerten. 

Die betrogene Generation 

als ich fOnfzehn war 
hall ich gun 
Blumen gepflackl 

ober man schickt~ mich in die Fabriken 
die Posten der ManneT tU besetzen 

ich lernle mil Pechdrahl 
und Hammer umzugehen 
und mit harten Worten 

als ich sechuhn war 
hall ich· gern 
Lieder gesungen 

ober man schickte mich -in die Fabriken 
die Posten der Manner ;zu besell.en 

ich lernle mit Akkordrhjlhmen 
die Zeit zu erschlagen 
und sie mit Traumen 
zu uberleben 

als ich zwanzig wor 
hall ich gern 
HOndchengehallen 

aber man schicku mich in die Trümmer 
die Spuren des Krieg,es zu verwischen 

ich lernu Steine liebkosen 
und Wansche begraben 

ilse kibgis 

Am 2. D ezem ber 191 6 wurde ein Gese t z 
über den vaterländischen Hilfsdienst er­
lassen. Was die Bezahlung ang ing, so 
verringerte sich während des Krieges zwa r 
die Differenz zwischen Frauen- und 
Männerlöhnen, Frauen verdienten aber 
auch 1918 nur 48 % des durch schnittlichen 
Arbeits lohn es . Die am 28. März 1919 
erlassene "Verordnung zur Freimachung 
von Arbeitss tellen zur Zeit wirtSChaft ­
licher Demobilmachung" bescherte den 
Frauen ja dann auch wieder das 
Haus(rauenglück, so wurden z.B. aus dem 
öffent li chen D ienst a lle Frauen wieder 
entfernt. 

I 

Mutterkreuz und Heimatfront 

Diese Widersprüchlichkeit steigert e sich 
im Fasch ismus zu ein er doppeigesichtigen 
Ideol og ie. E in er se it s die Gebährung 
arisch er Kinder und die Haushaltung mit 
dem Volksvermögen, ander er seit s der 
Dienst an der Heimatfront, d.h. in der 
Rüstungs in dust ri e und auch direkt im mili­
tärischen Bere ich. Also: Eh renkart en und 
Mutterkreuze für ki nderr eiche deutsche 
Mütter und 300.000 F rauen im Heer 
(1943/44). 

Und unsere amerikanischen 
Freunde ? 

Deren Verha l ten wir d dokumentiert in dem 
F ilm "Rosie, die N ieterin".- Sonst nur a ls 
Mutter, Kellnerin oder Verkäuferin ver­
wertbar , werden Frauen 1941 mit Hilfe 
e iner ~ i "ant ischen Werbekampagne über 
Nacht als ausgezeicJ1net ~'eeignet für qua-
lifizierte Fachberufe wie Nieterin, 
Dreher in, Schweißerin entdeckt. Sie 
Iverden zum Nachschub für die Männer, 
die a ls So ldaten für den Krieg verbraucht 
werden. Das ist (lie neue Devise. 
nüst ungskampagnen, Meinungsum fragen, 

r: 
patriotische Werbefeldzüge 'd·! 
wachsender Nationalismus bestimmen 
öffentliche Meinung. 

Rosie die Niet erin (USA 1981), Mitl
Wocr 

26. Ok t ober, 19 Uhr, /-IS 1 7 

"A ls die Fabrikarbeit ein setzte, ka(l1 r;, 
das wie ein geschenk des HimmelS I ·. 

Man verdi ente da ganz schön Geld ' .. 
hatte soga r eine SozialversicheIUn:; 

nummer. Wir kamen in s ErdgeschOß if: 
Fabrt /r und so wurden wir für imm el 

ewig Schweißerinnen. " 

~, 

D iese Ewi gkeit währte nur bis J 94;;, . 
!rehrte nach erlangtem Si eg z ulU (01 
gil t, ihm sein en Arbeitsplatz z~ r 
zugeben, F r auen besinnen sich aU gl. 
eigentl ichen Aufgaben, wie verso(gu~ei! 
K inder, Herrichtung eines. schönen 
für die st r ah l enden Sieger." GI 

lVir/dich vie lseitig ver wendbar, diese,~~I' 
sc ,~l echt - schwach aber bestimmt n

J 
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Die Woge der Friedensbewegung hat auch 
;~r de~ Toren der Naturwissenschaftlichen 
d kultaten nicht halt gemacht, Was nach 
1;~ Demo~stration der 300,000 am 6, Juni 
N 2 Zunachst als Arbeitskreis von vier 
inatu~wissenschaftlern begonnen hatte, Ist 

l'n~Wlsehen Zu einer stattlichen Friedens­
ltiat' 30 IV: herangewachsen, in der mehr als 

f PhysIker, Mathematiker, Chemiker, In­
bormatiker, Biologen und Botaniker mitar-
e,ten d .. 

51' ,arunter 6 Professoren. In Uberein-
w~mmung mit der Frledensbewegung sehen 
h'" unser nächstliegendes Ziel in der Ver-
Inderu --
~ der Aufstellung von Pershing II 

~ 
~:seren spezifischen Beitrag in diesem 
_ drnpf als Naturwissenschaftler wollen wir 

ureh die Verbreitung der Friedensbewe­
_ ~ung an unseren Instituten 

I Weh die Unterstützung der Friedensbe­
~~gung mit möglichst genauer, "natur-

'ssensehpftlieh abgesicherter" Argu­
le?'lentation 
g:~ten, Dabei können wir uns auf die Er­
rU n' sse des Kongeresses "Verant wortung 
,,; den Frieden _ Naturwissenschaftler 
3. ;ne~ vor neuer Atomrüstung" am 2. und 

ul, dieses Jahres in Mainz stützen. 

l"ie 8 ' 
e' spiele sollen dies erläutern: 

'We' 8 
, elspiele sollen dies erläutern: 

1. 0' 
tat' 'I" Bundesregierung leugnet den quali-

1\1 ne 
( rst uen Charakter der PersIfing II als 
eignS~hl~gswaffe, d.h. als Waffe, die ge­
korne 'st , gegnerische Raketensilos bzw. 
(rst rnandozentren in einem entwaffnenden 
den S~h la9 "knacken" zu können (und damit 

ergeltun gsSch l ag zu verhindern). Es 

ist klar, daß dies eine zentrale Frage für 
die Einschätzung ist, ob die neuen Raketen 
eine reine Verteidigungs waffe sind, oder 
ob sie in das aggressive Pentagonkalkül 
vom "führbaren" und "begrenzbaren" 
Atomkrieg passen. In Malnz wurde anhand 
der von der NA TO veröffentlichten Daten 
nachgewiesen, daß die Pershing II in der 
Tat Erstschlagscharakter hat. Der Mathe­
matiker Matthias Kreck wird diesen Be­
weis am 13.10.83 im Hörsaal 7 des Haupt­
gebfiudes um 20.00 Uhr antreten. 

2. Die US-Adminlstratlon hat bIs zum Juli 
diesen Jahres behauptet, ein Atom waffen­
testabkommen sei technisch nicht reali­
sierbar. In Mainz wurde die Behauptung 
von den Geophysikern Harjes und Aichele 
widerlegt und ein Entwurf für ein Überwa­
chungsnetz und ein umfassendes Atomtest­
stopabkommen vorgelegt. Die USA haben 
ihre Beha uptung inzwischen fallengelassen 
und neue politische Einwa'nde erhoben. Wir 
freuen uns, Herrn Harjes oder Herrn 
Aiche/e zur Vorstellung ihres Konzeptes 
wahrscheinlich am 1. Dezember in Bonn 
begrüßen zu können. 

Unser Arbeitskreis wird eine Broschüre er­
stellen, in der in allgemeinverständlicher 
Sprache die wichtigsten Argumente zur 
gegenwärtigen Atomrüstung zusammenge­
stellt und belegt werden • 

Wir werden in einer RIngvorlesung im WS 
in Zusammenarbeit mit dem Studium Uni­
versale das Thema "Wis senschaft unq Frie­
den" von verschiedenen (nicht nur natur­
wissenschaftlichen, sondern auch 
ethisch-moralischen, juristischen, soziolo­
gischen, ökonomischen und natürlich politi ­
schen) Standpunkten aus beleuchten. Die 
beiden obengenannten Vorträge za'Men 

hierzu. 

Über die "Nachrüstungs"diskussion hinaus 
beschäftIgen wir uns u.a. 
- mit den neuesten Entwicklungen in der 

(Ab-)Rüstungsfrage 
- mit der Problematik der Rüstungsfor­

schung 
Wir haben z.B. aufgedeckt, daß in einem 
zur "Angewandten Mathematik" gehören­
den Sonderforschungsbereich in Zusam­
menarbeit mit der Rüstungsfirma DFVLR 
über Hochgeschwindigkeitsflugzeuge ge­
forscht wird - die nächste Generation 
von cruise missiles läßt grüßen! In Zu­
sammenarbeit mit dem AStA soll ein 
VerzeichnIs über Rüstungsforschung und 
Kooperation In der Bonner Uni erstellt 
werden. 

- mit den Ursachen der "Rüstungsspirale", 
z.B. mit dem verha'ngnisvollen WeChsel­
spiel von Strategie und Technologieent­
wicklung 

- mit dem Einfluß der Rüstungskonzerne 
auf die Politik 

- mit der Möglichkeit, Rüs tungs- in Z i­
vil-Produktion umzustellen (Rüstungskon­
vers i on) 

Zum Abschluß haben wir noch drei Bitten: 
- Nutzt die Möglichkeiten, die der 20.10., 

der "Tag der Schu len und Hochschulen" 
euch bietet, zur Diskussion der Statio­
nierung in euren Vorlesungen! 

- Macht mit bei der Aktions woche der 
Friedensbewegung vom 15. bis zum 
22.10., insbesondere kommt zur Demo 
am 22.10.! 
Macht mit bei unserem Arbeitskreis. Wir 
treffen uns an folgenden Terminen, je­
weils um 19.00 Uhr in der Beringstr. I, 
Diskussionsraum: 
17.10. und ab 27.10. alle 14 Tage. 

UJ~-..:S~_~D~·E~fv1~.----:.:..M~A=---=-I~N~Z--=:.E~R~_A_P_P----=-E_L-=-L 
~_ N A T U R W ISS E N S C H A F' T L E R.~ 

\~ it ' 
iht~ w'e zahlreiche Wissenschaftler und 
Pel l ' Organisationen aus aller Welt, ap­
ul'ld leren an die Verantwortlichen in Ost 
SPat West : Laßt uns umkehren, bevor es zu 
hend 1st! In dieser unserer exislenzbedro­
[te er Situation ford ern wir, wie viele uns 

unds h 
den U c afllich verbundener Ko l legen aus 
leatnn,~A, Von den Regierungen a ll er Nuk­
alonn achte das sofortige Einfrieren der 
~Ut aten Rüstuno in Ost und vI esL. 
aUf unset Land bedeutet das den Verzicht 
etiu Stalionierung von Pershing 11 und 
Sund

se 
Missiles . Wir fordern deshalb d i e 

Set ~Steg i erung auf, die Stationierune die­
ein kl~[(en nicht zuzulassen, Nur so kann 

Inna des Vertrauens geschaffen und 

die notwendige Zeit für Verhandlungen 
zwischen den Großmächten gewonnen wer­
den, um zunächst ein e drastische Vermin­
derung der Atomwaffen in Ost und vJest, 
so auc h der SS 20, und sc hli eßlich eine 
umfassende Abrüstung zu erreichen. 
Mit l'-1illionen unserer Mitbürger wissen 
wir uns einig. 1n dieser forderung. Über 
vier Millionen Bürger unterzeichneten den 
Krefelder Appell, 1,8 Millionen Mitglieder 
des Deutschen Gewerkschaftbundes unter­
zeichneten den DGB-Appel l "Frieden durch 
Abrüstung" , die Kirchen erhoben warnend 
ihre Stimme gegen das Wettrüsten, und 
viele ßerufsgruppen wandten sich an die 
Öffent li chkeit und insbesondere an die Po-

litiker mit der dringenden Forderung, die 
weitere Eskalation der atomaren Rüstung 
zu verhindern. 

V iele ste hen in dieser für unsere Zukunft 
und die unserer Nachkommen entschei­
denden Situation nicht abseits, \~ir ver­
plichten uns, über die politischen, militäri­
sche n und technischen Voraussetzungen der 
Erhaltung und Sicherung des Friedens 
nachzudenken und aufzuklären. \~ir bitten 
alll' Wissenschaftler, persönlich mit ihren 
Kenntnissen und Einsichten zu eine r auf­
klärenden und sachlichen Diskussion beizu­
tragen und das Gespräch über traditionelle 
Grenzen hinweg zu führen. 
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Streik und Urabstimmung an der Hochschule 

Bafög slall Pershing 11 ! 
(Jrabstlmmung und StreIk an den 
Hochschulen - Initialzündung für die Volks­
befragung? 

Wenn die ganze BRD über die Raketensta­
tionierung diskutiert, wenn 71" der Bevöl­
kerung (ZDF -Umfrage) die neuen US-MIt­
telstreckenwaffen ablehnt, wenn 5 Millio­
nen Menschen den Krefelder Appell unter­
schrieben haben, wenn viele Hunderttausend 
für den Frieden auf die Straße gehen 
-dann vergrössert dies die Chance, diese 
Waffen noch zu verhindern. 
Der DGB ruft zu 5 Warnminuten für den 
Frieden auf. In vielen Betrieben liegen 
schon jetzt Streikbeschlüsse vor. Schulen, 
fOrchen und Parteien (z.B. die SPD Lan­
des beschlüsse, die eindeutige Position von 
Grünen und DKP) - alle mischen sich mehr 
und mehr In die Angelegenheiten ein, die 
die herrschenden Politiker bisher als allein 
die Ihrigen angesehen haben wollten. 
Immer deutlicher wird die Forderung nach 
einer Volksbefragung. Wie hohl muß sonst 
die Demokratie hier sein, wenn das Volk 
nicht einmal befragt wird, wenn es um 
sein eigenes Überleben geht. 
Welche Angst die Herrschenden und die 
durch 'sie herrschende Meinung vor einer 
solchen Volksbefragung haben, zeigt z.B. 
eine Äusserung von Geißler: Auf die Frage 
hin, was die' CDU eigentllch sagt, nachdem 
nun auch drei von fünf CDU-Wählern 
strikt die Stationierung ablehnen, antwor­
tet er: Im Volk herrsche "geistige Verwir­
rung". Vielleicht sollte man das verwirrte 
Volk besser gleich politisch entmündigen, 
Herr Geißler? 
Solange Kohl und W'örnu behaupten kön­
nen, die schwelgende Mehrheit billige die 
Stationierung, solange sie breitgrInsend ver­
braten können, solche Meinungsumfragen 
hätten keine Relevanz - solange wird die 
Raketenstatlonierung nicht zu verhindern 
sein. 
Daran ändern auch letzIIch viele mutige 
Blokklerer nicht allein was. Sie werden 
sich als radikale gewalt freie oder ge­
waItätlge Minderheit beschimpften lassen 
müssen. 
Oie neuen US-Atomraketen können nur 
verhindert werden, wenn es uns, die wir 
für den Frieden kämpfen, gelingt, die be­
stehenden Mehrheiten gegen diesen Wahn­
sinn sichtbar zu machen. 
Dazu streben wir die Volksbefragung an. 
Es mußnachgewiesen werden, daß die Bun­
desregierung gegen das Votum und das In­
teresse der Mehrheit des Volkes handelt, 
wenn sie stationiert. 
Natürlich wissen dies auch die Herren Im 
Bundeskanzleramt. Deshalb werden sie -
natürlich mit formalen Argumenten - alles 
tun, um eine Volksbefragung zu ver­
hindern. 

Was können wir Studenten/innen/en tun? 

An den Hochschulen herrscht ein pro­
gressiveres Klima als gesamtgesellschaft­
lich. Oie Studentenbewegung ist dafürbe­
kannt, daß sie Power für Ihre Interessen 
entwickeln kann und es häufig bewiesen 
hat. (Kampf gegen das Hochschulrahmen­
gesetz (HRG), Forderung der Rücknahme 
der BaFög-Beschlüsse, direkte Reaktion 
auf die Studiengebührendiskussion). 
Oie verfaßte Studentenschaft ist mit Ihren 
Interessenvertretungsorganen (F achscha f­
ten, ASTen, VDS) gut organisiert und in 
der Lage, ihren Protest sehr deutlich und 
schnell zum Ausdruck zu bringen. 
Im letzten Jahr wurden unzählige Frle­
densinitiativen gegründet. Fachbereich für 
Fachbereich, ganze Hochschulen werden 
atom waffenfrei erklärt. 
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wie kann und muß der Friedenskampf 
weitergehen? 
Raus aus der Uni und rein 
in's Friedensgetümmel wär e sicher nicht 
der richtige Weg. 

Warum? 

Oie Mehrzahl unserer Kommiton/ inn/en 
würde in Ihren Vorlesungen und Semina­
ren bleiben und studieren - schließlich be­
zahlen sie ja (z.B. mit Ihrem BaFög-Dar­
lehen = ca. 4.000,-DM pro Semester) 
teuer genug für Ihr Studium. Trotzdem 
sind sie für den Frieden, wollen und kön­
nen sie etwas tun. 

Deshalb müssen wir überall dort, wo wir 
arbeiten und lernen - In den Seminaren -
ein sichtbares Zeichen gegen die 
Stationlerung setzen. Dazu darf niemand 
ausgeschlossen werden, dazu ist die 
Aktionsform die richtige, die möglichst 
alle, auch noch die Zweifelnden, mit ein­
bezieht. Oie Schwelle zum Mitmachen darf 
nicht zur Hürde werden, sie muß so tie f 
wie möglich angesetzt sein. 

Deshalb schlagen die gewerkschaftlich 
orientierten Hochschulgruppen (MSB/SHB) 
der Studentenschaft eine bundesweite 
Urabstimmung und Streik an den Hoch­
schulen vor. Oie Urabstimmung soll zum 
einen Dampf machen In Richtung Volks­
befragung: 

Gerd Bastian dazu: "Ich halte die Ur­
abstimmung für eine sehr gute Idee. Schon 
deshalb, weil die Studentenschaft in allen 
Ländern einen gewissen Pioniercharakter 
hat, Vorkämpfer Ist für neue Ideen, für 
neue Formen des Protests. Einer muß die 
Initialzündung (für die Volksbefragung, d. 
Verf.) geben und da Ist die Studenten­
schaft Immer besonders prädestiniert und 
eigentlich aufgerufen, das zu tun. Ich kann 
mir gut denken, daß das auf andere 
Gruppen abfärbt." 
Zum anderen bringt die Urabstimmung die 
Frage: "Bist du ungeachtet deiner poli­
tischen Meinung für oder gegen die 
Statlonlerung?" an Jeden einzelnen Studen­
ten heran, stellt alle vor die Entscheidung. 

Für den einen wird bel dieser Ur­
abstimmung zum erstenmal ein bewußter 
und sichtbarer Standpunkt gegen die 
Statlonlerung vertreten, bel der anderen -
vielleicht Nachbarin Im selben Seminar -
wird die Erkenntnis "wir sind ja wirkliCh 
viele, wir sind die Mehrheit" dazu führen, 

zum erstenmal 
Demonstration, 
tel/zunehmen. 

aktiv zu werden an eln& 
an einer' Blockadl 

I' Wir haben Gigantisches vor - Ist es ~ 
schaffen, In etwa vier Wochen ura

ll, 
stimmung tatsächlich an der Hochsch~ , 
auch an der Bonner, diese bestehen t 

Mehrheiten sichtbar zu machen? 

Ziel muß es sein, welt über d~ 
SP-WahlbetellIgung hinaus zu komme; 
Mehr als jemals an der Hochschule .. ;~, 
wählt oder abgestimmt haben, musbll 
jetzt erreicht werden. Dafür machen a ". 
auch mehr mit. Es wird eine Dynamik allel 
gehen von dieser Aktion, die a e~ 
bisherige übersteigen kann. In Jedhet 
Seminar, jeder Vorlesung, Jeder Bibliot po 

wird die Urabstimmung eine DiskusS~?n ~& 
zetteln, wird sie neue MitkamP/I• 
mobilisieren neue Möglichkeiten 
öffnen. 

'n~ 
Dieser massenhafte Protest wird In se;tt1 

Wirkung . nicht In der Uni verha ur 
bleiben, er wird sich einreihen In die vol' 
abstimmung In den Betrieben, er kann 
bild sein für andere ... --"'" 

Warum aber dazu "zusätzlich" ein S~ 
. lell, 

Man stelle sich vor: Reagan stat iOn al, 
die Studenten studieren ruhig weiter -ur 
wäre nichts passiert. "Zusätzlich" zur dei 
abstimmung ist der Streik nicht, er Ist die 
nächste logische Schritt, wenn 11 
Herrschenden sich daran machen, t~:a' 
allem Protest und Mehrheit en zu la~ 
tlonieren. Noch einmal General Bast li' 
diesmal zum Streik: "Wenn die Ge"'~c~ 
schaften das nicht tun, Ist das bedauerll eP 
Umso besser Ist es, wenn andere GfUP~il 
In die Bresche springen, wenn el' 
Studentenschaft auch hier eine vorreltaP' 
rolle einnimmt und das Mittel Strelklche 
wendet, um dem Protest zusätZI 

Schärfe zu verleihen." 
A5 teP 

Eine riesige Zahl bundesdeutscher.. da' 
hat diese AktIonsorIentierung f uf 51! 
WIntersemester beschlossen. Unser AO/!' 
befindet sich derzeit noch In def tel' 
kussion darüber, die Fachschaften bef~ald 
darüber. Zu wünschen bleibt, daß da' 
auch In den Mensen und Cafeterien diP 
rüber gestritten wird, was getan wef 
muß. 

Maria Leenen 
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Zwischen den vielen Infoständen und ColalBier- Verkaufs-
6dvillons rund um die große f(asenfläche, ,vO sich die 
eiemonHranten für den Frieden einsetzten, stand etwas, das 

g entl/ch auf einen Jahrmarkt gehört hatte und nicht auf 
eIn Friedensfest: eine Wurfbude. 
Eigentlich gehörte sie schon hierhin, denn es galt nicht 

naCh BI hb " h d ... W ec uc s",n 0 er gar Negern uber eInem 
F ~sserbottich z uwerfen, sondern nach Politikern, die dem 
~/.eden bislang nur im Wege standen. 

le Friedensfreunde lachten herzlich über diesen Spaß 
;a~fen . gerne ihre Münzen in die Spendendose mit de; 
G U

I 
sCh"ft : "Für den Frieden", als könne der Friede mit 

s.~ d erkauft werden, und ergriffen die ledernen Kugeln, um 
~ den Friedensfeinden geradewegs ins Gesicht zu werfen. 

laneben d~r . Wurfbude stand einer von 'diesen Leuten', 
IV ge, strahn/ge Haare, fuseliger Bart und Nickelbrille, der, 
une;n es notwendig war, hineinging, die Bälle aufzuheben 
9 nach vorne zu bringen und der bereitstand, 
b~gebenenfalls die gefallenen Politiker aufzurichten. Er 
la~UChte .anfangs nicht einzugreifen,denn Niemandem ge­
S g es, dIe verhaßten Gesichter zu stürzen. 

mO leicht es den glücklosen Werfern auch erscheinen 
anOChte, den Ball richtig zu plazieren, so schwierig war es 
m er. Oie direkte Wurf/inie wurde durch eine Reihe 

arschierender Soldaten unterbrochen, die es nahezu 
~:,:,ögliCh machten, einen Ball ihre dichtgeschlossenen 
St Ihen passieren zu lassen. Von oben her wurden die 
",tatsoberhäupter und Minister von Hindernissen wie 
ge:~~omben, Raketen und ganzen Flugzeuggeschwadern 
wpl utzt. Es verblieb nur ein kleines Fenster, durch 
G~ Ches. der Balt im richtigen Winkel und mit ausreichender 
ko" sChwlndigkeit hindurch mußte, um etwas bewirken zu 

nnen. 

8esChwerten sich die er folglosen Werfer bei dem 
~U~stel/er der \Yurfbude, so erwiderte dieser, es sei wie im 
"'~I tlgen Leben. Man könne nicht erwarten, daß Einer den 
er' auf der Geschichte ändere nur dadurch, daß er sich 
Vo1ebe und feststelle, ,',as falsch sei. Gemeinsames 
l rgehen und ßeharrlichkeit \',ürden die Herrschaften bis 
u~; "'.bend schon Zu Fall bringen, besänftigte es die Leute 

LJ reIchte neue Lederkugeln heraus. 
Ha~~ .~iclltig - am frühen Nachmittag gelang es zwei 
erl WUchsigen einen altersschwachen Generalsekretär zu 
8u~gen, . indem sie gemeinsam auf ihn warfen. Der 

enbesltzer ging hinein und richtete das Bild wieder auf. 

Oie Überraschung der Umstehenden war groß, als sie 
erkannten, daß es nicht mehr den Genera/sel:retär, sondern 
einen allen wohlbekannten Premierminister zeigte. 
Zur selben Zeit, viele tausend Kilometer entfernt, 

dementierte ein Zentralkomitee Gerüchte über das Ableben 
des Generalsekretärs und beriet anschliessend über dessen 
Nachfolge. 
Eine junge Frau fand nach einiger Übung die fast ideale 

l'Iurfbahn und traf kurz hintereinander einen sehr 
unbeliebten Diktator und den Präsidenten eines starken 
Landes. Sie wurden ersetzt durch einen Bundeskanzler und 
einen großen Vorsitzenden. 
Wenig später fand die langersehnte Revolution statt, die 

ein gewisser Diktator Zeit seines Lebens zu verhindern 
gewußt hatte. In dem großen, starken Lande prObierte ein 
Vizepräsident bereits den großen ledernen Sessel d~s soeben 
verstorbenen Präsidenten aus. Seine Freude währte nicht 
allzu lange, denn in einer fernen, kleinen lVurfbude wurde 
sein Gesicht bereits gegen das eines umstrittenen 
Innenministers eingewechselt. 
Die Größen dieser \Yelt, deren Gedanken sich darauf 

konzentrierten, an die Macht zu gelangen oder sich an der 
selben zu halten, starben wie die Fliegen von Insektiziden 
umnebelt. Politiker, die zur Durchsetzung ihrer Ziele sogar 
einen Krieg riskiert hätten und teilweise auch hatten, 
waren zum Spielball der Vernunft geworden. 

Es wurde Abend und viele Leute drängten sich vor der 
Wurfbude, um zu sehen, wie sie fielen, die Verteidigungsmi­
nister, die Ministerpräsidenten, die Oppositionsführer, Kanz­
ler und Könige. In deren Posten drängten Leute nach, die 
nicht aus Machtgier regieren woIlten, sondern weil sie 
mußten, da die Herrschsüchtigen nicht mehr da waren. 
Die Nacht brach herein und die Friedensfreunde strömten 

auseinander, in die Kneipen, zu Bekannten, nach Hause. Dort 
erfuhren sie, gespannt den Nachrichtensprechern lauschend, 
daß das Spiel Wahrheit geworden war. 
Erstaunt, erschreckt und verunsichert kehrten sie zurück an 

den Ort, wo eine einfache Wurfbude gestanden hatte, die 
eigentlich gar nicht dorthin gehörte. 
Sie fanden nur eine kleine Spendendose voller Kleingeld, 

auf der geschrieben stand: "Für den Frieden". 
Die \',urfbude und ihr Besitzer waren fort, auf dem Weg zu 

einer Welt, wo ebenfalls die Vernunft im Sterben lag. ' 

Hans-Joachim ("Titus") Simon 

~--------------------------------------------------------------------------------

""ariam F' geb 'r uz wurde 1913 in Kermanschah 
Und o~en; sie ging in Teheran zur Schule 
sie I esuchte die Universität. 1941 wurde 
Und n der demokratischen Bewegung aktiv, 
tls

c 
~b 1943 arbeitete sie In der demokra­

D/es
V en Frauenorganisation Irans mit. 

ReChet Organisation trat vor allem für die 
""as e der Frauen ein und mobilisierte die 
der s~n zur Erkämpfung Ihrer Rechte, Bel 
tlons estaltung und Führung der Organisa­
SP/e/f.resse hat sie eine große Rolle ge-

1944 
1949 trat sie In die TudehPartel ein, und 
wiihlt wurde sie zur Beraterln des ZK ge­
Il)) lJ' Nach dem CIA-Putsch 1953 war sie 
galJt~tergrUnd akt/v. Nach Jahren der lIle­
Iran und Verfolgung mußte sie 1956 den 
des Z"::.r/assen• 1978 Ist sie zum Mitglied 
den. SI der TP des Iran (TPI) gewählt wor­
sChe e steht während und nach der ir anl­
Del)):k RevolutIon al) der Spitze der 

ratischen Frauenorganisation Irans. 

ZUR FREILASSUNG 

MIRIAM FIRUZ 1M 

VfW 

IRAJ\I 

Sie kämpfte für die Gleichberechtigung 
und die soziale Gerechtigkeit und gegen 
UnterdrÜCkung und Ausbeutung der Frauen 
Im Iran. 
Sie ist Repräsentantln der Frauenbewegung 
Im Iran und wurde Im Februar 1983 Im 
Kerker der "Islamischen Republik Iran" 
eingesperrt. 
Nicht nur dIe TPI-Mltglleder und -Anhän­
ger sind von dieser RepressaIle betroffen, 
sondern auch aIle DemOkraten und anders­
denkenden Menschen. 
Ihr Leben Ist In Gefahr! Genau wie das 
von tausenden anderer Frauen und Männer. 

WIr, die UnterzeIchner dIeses Aufrufs, for­
dern die Iranischen Behörden auf: 
Sofortige FreIlassung von MarIam FIruz 
und aIlen Inhaftierten Frauen und Män­
nern, die wegen Ihrer poIltischen Meinung 
verfolgt, zu Tode gefOltert und - falls sie 
d!e Schikanen überleben - am Ende hlnge- t • 
flchtet werden soIlen! 
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Ein Schritt in den 
Überwachungsstaat 
Die vom Bundestag für das nächste :Jahr beschlossene Einführung einer maschinell lesbaren Personalausweiskarte (ab ' hier PK abgekürzt) wird 
Ihr vom Gesetzgeber angegebenes Ziel der FälschungssIcherheit und dadurch der besseren TerrorIsmusbekämpfung kaum erreichen. Durch 
WasserzeIchen und EInschwelBen des ausgefüllten Ausweises In eine spezielle Plast/kfolie, die bei Jedem Änderungsversuch Irreperabel zer­
brIcht, wird die FälschungssIcherhelt bestimmt erhöht, ohne Jedoch den absoluten Schutz gegen Fälschung bieten zu können - ähnlIch wie bel 

Banknoten. 

Hat die bisherige Fälschungssicherheit 
nicht ausgereicht? Ist es politisch über­
haupt wünschenswert, sie weiter zu er­
höhen? Während der Nazi-Herrschaft z.B. 
konnten Tausende durch gefälschte Aus­
weise ihr Leben retten oder den Wider­
stand fortführen. 

Betreibspförtner) erhält auf gleichem 
Wege Anweisunqen für sein Verhalten. HORST HEROLD ZUM 

COMPUTERLESBAREN 
PERSONALAUSWEIS: 

" Das Motte der geplanten Neuerung lautet 
denn auch anders: "Die Gefahr des großen 
Bruders ist nicht mehr nur Literatur, sie 
ist nach dem heutigen Stand der Technik 
real. "(H.Herold, ehemaliger Leiter des 
Bundeskriminalamtes). Und der Clou der 
PK ist ihre Maschinenlesbarkeit. Die wird 
bezeichnenderweise in der Öffentlichkeit 
kaum erwähnt. In der BRD soll damit 
weltweit das "erste technische Massenkon­
trollmittel" (W. Steinmüller) aufgrund der 
PK entstehen. 

So sind relativ unauffällige Massenkon­
trollen durchführbar, z.B. an den Grenzen 
oder auf der Straße. Versammlungen oder 
selbst große Demonstrationen können 
hundertprozentig erfaßt werden. Selbstver­
ständlich werden Anlaß, Ort und Zeit der 
Überprüfung auch gespeichert, wenn kein 
"Befund" vorliegt. So können später Mobi­
litäts - und Verhaltensprofile erstellt 
werden. Jede/r kann sich selbst überlegen, 
wie man diese handlichen Ausweisleser 
einsetzen könnte. Die Polizei hat sicher­
lich noch mehr Ideen. 

· .................................. ' · .............................. ' ~ · ............................ ~ · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . e · .......................... -~ · ......................... . 

Entscheidend für die Anwendungsmöglich­
keiten der PK ist ihr technisches Umfeld. 
Kernstück ist der handliche Ausweisleser 
(ab hier AL abgekürzt), von dem für die 
Polizei etwa 9000 vorgesehen sind. Mit 
dem AL können die PK-Daten in 
Sekundenbruchtei l en abgelesen, gespeichert 
und per Funk oder Draht übertragen 
wer den . Der AL verbindet also den in 
der PK verdateten Bürger auf maschi­
nellem Weg (d.h. praktisch feh/er- und 
verzögerungsfrei) mit den Computern der 
polizeilichen und anderen staatlichen In­
formationssysteme (z.B. INPO, NA DIS, 
EinlVohnermeldekarteien) oder auch nur 
mit einer betrieblichen Datenbank. Der 
K0nt r o ll ell r (Polizist, Grenzbeamter, 

Die Anwendungsmöglichkeiten der PKs 
sind damit noch keineswegs erschöpft. 
Zusammen ergeben alle Daten auf einer 
PK die berüchtigte Personenkenziffer 
(PKl), d.h. keine 2 Bürger haben iden­
tische Daten auf ihrer PK. Die Wirkung 
entspricht der Durchnummerierung aller 
Bürger/innen. Das ist zwar mit dem bis­
herigen Ausweis zwar auch grundsätzliCh 
gegeben. Das wesentlich Neue ist die 
maschinelle und damit fehlerfreie 
Benutzung der PK. 
Das PKZ hilft Behörden und Unternehmen, 
ihre elektronische Datensammlung so zu 
kennzeichnen, daß stets eindeutig fest­
steht, von lVe/chem Bürger/ welcher Bür­
gerin die gespeicherten Daten stammen. 
Banken, Unternehmen, Versicherungen und 
lJehörden versprechen sich davon eine 
bessere Kontrolle über ihre Kunden/innen 
und Mit ;)(beiter!innen und so eine Rationa-

1. 
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Aus getrennten Dateien und Datenbanken 
können unter der "Adresse PKZ" die Daten 
über einen bestimmten Bürger zusarnen­
geführt werden. Die Trennung zwisch.e~ 
Staat und Wirtschaft im Datenbereich wir 
aufgehoben. Im gewissen Sinne ents teht 
damit aus allen Dateien und Datenbanken 
des Uundesgebietes eine e inzige für den 
Zugriff vereinheitlichte Datenbank quer 
durch den Staat und die WirtSChaft 
(W.Steinmüller). 

Ein neuer Ausweis darf 
maschinenlesbar sein ! 
Ve,.bote nutzen nichts ! 

Ist erstmal eine mißbrauchsträchtige 
ele/etronische Infrastruktur aufgebaut, SO 
können bei einem politischen Umsturz An' 
wendungsverbote in Stunden oder Tagen 
beseitigt werden. 
Hat dieser Staat Grund für ein derartigeS 
Mißtrauen gegenüber seinen Bürgern/innen, 
daß er schon Jetzt die techniSCh-OrganIS~: 
tor ischen Grundlagen für einen ",reun 

lichen Faschismuns" orwellscher prägung 
schafft ? 
aus: Orwell-Kalender 1983 

Antirepressionsreferat 
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MENSCHENKETTE 
ZWISCHEN DEN BOTSCHAFTEN 

DER USA UND DER UDSSR 
SAMSTAG 15.10.1983 

BONN-BAD GODESBERG 
11 UH R: Rigalsche Wiese 

(NÄHE STADTHALLE BAD GODESBERG) 

15.10.: Menschenkette 
zwischen den Bouch.tten der USA 

und der UdSSR, 11.00 Uhr 

Als Auftakt zur bundesweiten 
Aktionswoche der Friedensbewegung 
wollen wir unsere Situation zwischen 
den "Blöcken" sichtbar machen, indem 
wir zwischen den Bouchaften der 
beiden Großmächte eine Kette von 
betroffenen und bedrohten Menschen 
bilden. 

Oie amerikanische Militärstrategie 
kalkuliert mit einem auf Europa begrenz­
baren Einsatz auf Atomwaffen und 
macht uns damit Zur Zielscheibe des 
Warschauer Paktes. 

Unser Land ist das Schlachtfeld der 
beiden Großmächte . und wir sind die 
Geiseln, deren Leben aufs Spiel gesetzt 
wird . 

Gleichzeitig gilt: Rüstung tötet schon 
jetzt. In der ,,3. Welt" sterben Menschen 
an Hunger und den Waffen, die wir 
ihnen liefern. 

Ablauf: 11.00 Uhr Versammlung aut 
der Rigalschen Wiese. lieder . Musik, 
Aufrufe . 11.55 Uhr: "Aktion 5 vor 12" 
- E, i't 5 vor 12! Wir schlagen Alarm : 
5 Minuten Lärml 12.00 Uhr: Die Men· 
schenkette setzt sich in Bewe~ng zu 
den Botschaften. 14.00 Uhr : Die Men· 
schenkette verbindet die Botschaften 
(5000 ml) . 14.30 Uhr: Aufruf und 
Forderungen der Friedensbewegung 
( .. Kölner Aufruf") werden feierlich an 
den Botschaften übergeben . 15.00 Uhr : 
Abschluß - Luftballons tragen unsere 
Frieden,botschaft in die Fernel 

Hinweise: Viel befahrene Straßen 
müssen freigehalten werden. An großen 
Straßenkreuzungen und Überquerungen 
werden Ordner dafür sorgen, daß der 
Verkehr nicht behindert und niemand 
gefährdet wird. Gruppen und Einzelne 
sollen mit bunten und phantasievollen 
Beiträgen der Kette einen lebendigen 
und abwechslungsreichen Charakter ver· 
leihen . Warme wetterfeste Kleidung, 
etwas Verpflegung und ein warmes 
Getränk in der Thermoskanne wird 
jedem auch über Regen oder Kälte hin­
weghelfen . Auch Familien mit Kindern 
sind herzlich eingeladen. an dieser 
Aktion teilzunehmen. 

Aktion Menschenkette, 
eiD Oppenheim, 

ESG Bonn, Königstr. 88, 
5300 80nn 1 

17,10, - FRAUENTAG I 

09.00 Uhr Treffen am 
Verteidigungs­
ministerium 

1 0.00 Uhr Aufbruch zum 

Münsterplatz 

13.00 Uhr Münsterplatz 

14 .00 Uhr Aufbruch zum 
Familien­
ministerium 

.,Preiswert und gefahrlos nachrüsten": 
Demontage von symbolischen Pershing 11. Wir ver· 
schaffen den Militärstrategen Ersatzbefriedigung 
durch Überreichen von Kriegsspielzeug, das un"" 
Kinder nicht mehr nötig haben . 

Wir rüsten die oben genannten Pershings auf Ki nde'-

wagen, Fahrrädern und zu Fuß ab. Unterwegs viel. 
kleine Aktionen, unter anderem führt unser Weg sm 
Arbeitsministerium vorbei, wo wir die Moritat "orn 
Sabinchen erneut zu Gehör bringen werden. 

Straßentheater, Informationsstände und vieles mehr. 
Als besondere Attraktion: "Die politische Modon' 
schau" der DFI. 

Wir transportieren die Pershings zu Heiner Geißler; 
vielleicht kann er sich den Schrott ja auf den Schreib' 
tisch stellen, damit er weiß, wo sein Sozialetat geblie­
ben ist . 

15.00 Uhr Rot-Kreuz-Hau, Auftritt der Katastrophenschwe'tern . 
Friedrich-Ebert· 
Allee 

16.00 Uhr Familien­
ministerium 

"Die Enttarnung der Pershing 11": 
Was wir immer schon über die Pershin wußten, aber 
nie ZI ' Qlauben wagten! 

1 
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Es gibt viele Kriegsdienste 
- verweigern wir siel 

Öffentliche Verweigerungsaktion 
am Tag des Antimilitarismus 

-18. Oktober 1983, MünrterplllZ -

Warum. Kril1lsdionsto verwoigern7 

Ohne Monschen können Waffen nicht 
Wirksam werden . Kriegsdienst ist aber 
mehr als der aktive Dienst an der Waffe. 
Die Lehrerin, die im Wehrkundeunter· 
riCht den Schülern die "Notwendigkeit" 
der militärischen Verteidi'1.lng kritiklos 
zu vermitteln hat, betreibt Kriegsdienst. 

O
Der Arzt, der Katastrophenmedizin als 

btrlebenshoffnung in einem Atom· 
k~leg vertreten muß, betreibt Kriegs· 
dienst. Auch diejenigen, die im Ernst· 
fall das Funktionieren der zivilen Ein­
richtungen zu gewährleisten haben. sind 
militärisch verplant. 

Kriegsdienste verweigern heißt des· 
halb nicht nur die Verweigerung des 
Bundeswehrdienstes, sondern auch die 
Verweigerung aller anderen Kriegsvor· 
btreitungsdienste. 

Darum verwolgern Sie mit uns. 
Ö.ffontiichl Vorwoigern Sio den KriO\lS' 
dienst aus allon für Sie bedeutsamen 
Motlvonl 

Wir ruftn auf: 

- F .. uon, weil Ihr die Hälfte unserer 
Bevölkerung stellt. Ohne Euch sind 
Krieg und Kriegsvorbereitungen un­
möglich. 

- Eltern, weil Eure Kinder nicht Sol· 
daten für den Krieg, sondern Men­
schen für den Frieden werden sollen. 

- Wehrpflichtigo und Re",,.ist.n, weil 
Krieg zerstört, was Ihr schützen sollt. 
Laßt Euch nicht zu gedankenlosen 
und willigen Ausführern von Befeh· 
len machen. die den Untergang der 
Menschheit bedeuten. 

- Zivildi.nrtieitond., weil auch Ihr im 
Notstandsfall dienstverpflichtet seid. 

- Arbeiter, Angortellto, Arboitslo", 
Weil dio teure Rüstungsproduktion 
zivile Arbei!Splätze vernichtet und 
zum Abbau der Sozialleistungen 
führt. 

- Leh .. r, Erzieher, Ausbilder, weil 
Euer Unterricht Anleitung zu morali· 
SChem Verhalten sein soll. Der ge. 
plante "Wehrkundeunterricht" trägt 
durch Verallgemeinerung und Verf.· 

~Stigun9 yon Feindbildern zur Wehr-

bereitschaft bei und damit zur 
Gleichgültigkeit Eurer Schüler gegen· 
über der drohenden Kriegsgefahr . 

- Wi .. onschaftlor und I ngonieuro, weil 
Forschung und Technik besser für 
den Umweltschutz, für die Bekämp­
fung des Hungers und umweltverträg· 
liche Produktionsweisen angewandt 
werden sollten. 

Wir können hier nur einige Beispiele 
nennen - jeder soll sich seiner Einpla· 
"ung bewußt werden und diese aus den 
ihn bewegenden Gründen verweigern. 

Dia Aktion 
soll folgendermaßen ablaufen: 

Reservisten bringen hre Wehrpässe 
mit, wir schicken sie ans Kreiswehr­
ersauamt. 

- Kinder bringen ihr Kriegsspielzeug 
mit, wir werfen es zusammen auf den 
Müll. 

- Eltern geben Erklärungen ab, daß 
ihre Kinder den Behörden für deren 
Kriegsvorbereitungen nicht zur Ver­
fügung stehen. 

- Lehrer formulieren einen persönli­
chen Antrag. der ein Programm zur 
Friedenserziehung fordert. 

- Frauen verweigern in einem offenen 
Brief vorsorglich ihren geplanten 
"freiwilligen" Dienst in der Bundes· 
wehr. 

- Jugendliche stellen ihren Antrag auf 
Kriegsdienstverweigerung gemäß Art. 
4 Abs, 3 GG. 

- Schüler und Azubis boykottieren 
BundeswehrWerbung an den Schulen. 
Oles sind nur einige Beispiele. die wir 

mit Euch zusammen verwirklichen 
wollen. Was läuft. hängt von Eurer 
Beteiligung ab! Als Rahmenprogramm 
haben wir kulturelle Beiträge und eine 
"Fr"densstraße" der Bonner Friedens· 
initiativen vorgesehen. 

Eure Beteiligung an der Vorberei­
tungsgruppe ist sehr erwünscht. Wann 
wir uns wo treffen, erfahrt Ihr bei 
Dieter 123 B7 15). Klaut (21 34001 
oder Peter (3563 53). 

Veranstalter: DeulSChe Friedensge· 
seilschaft - Vereinigte Kriegsdienst· 
gegner, Beringstr. 11, 5300 Bonn 1. 

18.10. 
Antifaschistische Stadtrundfahrt 

Abfahrt 15.00 Uhr, Monsa. N .... m. 11, 
Unkortenbeitrag: 5,- DM. 

Zum 29. Mal jährt sich der Tag des 
sch...versten Bombenabwurfes über Bonn. 
Am 18. Oktober 1944 wurde der 
damalige Adolf.Hitler·Platz .. heute Frie· 
denspl.tz. zerbombt. 

Zur Mahnung an den Faschismus ver-
anstaltet der AStA Uni Bonn diese 
antifaschistische Stadtrundfahrt, auf der 
informiert und diskutiert werden soll, 
welche Auswüch .. des FIschismus es in 
Bonn gab und welche Rolle die Universi· 
tät Bonn im Dritten Reich eingenom­
men hat. 

19.10. 
Widerstandstag der Arbeiter, 

Betriebe, landwirte 
und sozialen Einrichtungen 

Arbeit statt Raketen 

An diesem Tag sind, wie vom DGB 
am 5. Oktober, alle Arbeit~r(innen) und 
Angestellten aufgerufen, ihren Wider· 
stand gegen die Atomraketen sichtbar 
zu machen. Auch in Bonn werden Beleg· 
schaften diesen Tag mit 

Unterschriftensammlungen 
Diskussionen 
Mahnminuten 
Erklärung von Betrieben zu atom· 
waffenfreien Zonen 

gestalten. 
Der AStA Uni Bonn unterstützt diese 

Aktionen in den Betrieben und erklärt 
seine Solidarität mit allen Arbeitern und 
Arbeiterinnen an diesem Tag. Des weite­
ren veranstaltet dieser AStA am 3. No· 
vember 1983 um 20 Uhr im HS 8 einen 
Erfahrungsaustausch über den Friedens· 
kampf der Arbeiter· mit der Studenten· 
bewegung. 

Mittwoch, den 19.10,20 Uhr HS 17: 
Ringvorle ... ng des AStA. 

..ÖKOLOGIE UND FRIEDEN" 
mit Dietet Burgmann 

(Dio GRONEN im Bundestag) 

Nicht zuletzt durch die Verbindung 
der in den letzten Jahren en!Standenen 
Ökologie' und Friedensbewegung wurde 
die friedens· und umweltbedrohende 
Politik der Industriestaaten als solche 
erkannt. Ausbeutung der Erde. Kampf 
um Einflußgebiete und Rohstoffe und 
verstärkte Expansion von Wirtschaft 
und Rüstung sind Zeichen einer Politik, 
die die E.istenz der Menschheit bedroht. 

19.10:20.00 Uhr 
Cafeteria Pop-Mensa 

Friedensfest 
der Befreiu ngsbewegu ng~n 

Veranstaltung des AStA Uni Bo.nn in 
Zusammenarbeit mit den Befreiungs· 
bewegungen ANC, SWAPO, Chilenische 
Linke, ISPA (PLO) und FDR/FMLN 
(EI Salvador). 

Mit umfangreichem Kulturprogramm : 
Mustafa EI Kurd (palästinensischer 
Sänger), Mahmoud Darwisch (palästinen· 
sischer Dichter), Ausstellung von Burhan 
Karkutli (palästinensicher Grafiker), 
Willian Amijo (salvadorianischer Sänger), 
Salsa Rock, SWAPO·Chor, · Heman 
Poplete (chilenische Gedichte). 

Außerdem gibt es viele internationale 
Spezialitäten. Eintritt frei! ! ! ! 
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20. 10 
20.10., 11.55 Uhr (s.t.) 

Uni-Friedensversammlung 
(voraussichtL HS X) 

• 

Der Widerstandstag der Bildungsein­
richtungen kann nur der Anfang sein, 
an dem die Studenten/innen gegen die 
neuen NATO-Raketen Widerstand 
leisten. Daher müssen wir uns gemein-

sam überlegen, welche Aktionsformen 
wir über den 20.10. hinaus wählen 
können und müssen, um unseren Beitrag 
zur Verhinderung des NATO-Raketen­
Beschlusses zu leisten. Es ist notwendig, 
daß wir uns Handlungsmöglichkeiten 
überlegen, die die Genfer Verhandlun-
gen mit einbeziehen . . 

Die Friedensbewegung fordert eine 
Volksbefragung. Wir müssen uns überle­
gen, ob wir diese Forderung (laut ZDF· 
Polit-Barometer sind 71,7 % aller Bun­
desbürger dafür) unterstützen und mit­
helfen, sie politisch durchsetzbar zu 
machen. In der Diskussion hierzu be­
findet sich ein Vorschlag über die Durch-

führung einer Abstimmung an den 
Hochschulen, deren Ergebnis ein NEIN 
der Mehrheit einer ganzen sozialen 
Gruppe zur Stationierung sein könnte. 
Es soll u. a. diskutiert werden, ob die 
Bonner Universität bei einer solchen 
Abstimmung über die Raketenstationie ­
rung dabei sein sollte. 

Ferner wollen wir diskutieren, was 
passieren soll, wenn die Verhandlungen 
in Genf am 15. November beendet wer­
den. Die SPD verlangt eine Abstimmung 
im Bundestag. Für diesen Zeitraum, 
mi ndestens jedoch für den 12 .12., den 
4 . Jahrestag des NATO-Raketenbe­
schlusses, sollten wir über Aktionen, 
wie zum Beispiel einen möglichen 
Streik diskutieren. 

De; neue AStA der Uni Bonn will 
und braucht Eure Mitarbeit. Kommt 
'deshalb massenhaft am 20.10. in den 

HSX. 

DIES 

20.10.,12-14.00 Uhr 
Carl·Duisberg·Zimmer 

"Der Kampf für Frieden und 
Abrüstung seit dem 19. Jhdt." 

Eint Auut.llung 
dtr oeutsch.n Friodtnsunion (oFUI 

Auf 83 Informationstafeln soll der 
Kampf der fortschrittlichen Kräfte in 
unserer Gesellschaft für Frieden und 
Abrüstung dokumentiert werden. Eine 
Aufarbeitung der Geschichte des Frie· 
denskampfes ist notwendig. um zu 
erkennen, welche Gegner es für den 
Frieden gab und gibt. 

Noch heul. wird gelehrt. daß Kriege 
einfach ausbrechen, aufgrund verhäng· 
nisvoller Machtkonstellationen. Mit 
dieser Ausstellung sollen aber die gesell· 
schaftlichen Kräfte beim Namen ge. 
nannt werden. die an der Aufrüstung 
interessiert waren und auf den Krieg 
hinarbeiteten , weil sie davon profitier­
ten. Es waren die Kreise des Monopol· 
kapitals, die im ersten Weltkrieg, im 
Verbund mit dem preußischen Junker­
tum. den Griff nach der Weltmacht 
versuchten . 

Für die Vorbereitungen des zweiten 
Weltkriege. sei hier Robert Jackson 
zitiert, der amerikanische Hauptanklä­
ger bei den Nürnberger Kriegsprozessen 
vom 27 . August 1947: •• Ohne die 
Zusammenarbeit der deutschen Indu­
strie mit der Nazipartei hätten Hitler 
und seine Parteigenossen niemals die 
Macht in Deutschland ergreifen können 
und das dritte Reich hätte es nie gewagt. 
die Welt in einen Kr ieg zu stürzen." 

Für die Friedensbewegung heute 
werden Traditionslinien erkennbar, die 
die Kontinuität der antimilitaristischen 
Kräfte beweisen. 

PACIS 
20.10.,14.00 Uhr, HS 17 

Der AStA der Uni Bonn zeigt zusammen 
mit der Film·AG 

Seven Days In May (Sieben Tage 
im Mai). 1964, 118 Minuten 

Nach einem Romln yon Fleteher Knebel 
und Chon .. W. Boiley 11., unter d.r 
Regie von Johr Fr.nk.nh.im .... Mit der 
Starbesetzung: Kirk oougla., Burt 
LIneast., u. I. 

Wohl nicht zufällig unterstützte der 
damalige US·Prä.ident Kennedv ei nen 
Film , in dem das Militär einen Putsch· 
versuch gegen einen Präsidenten ver· 
sucht, der eine zu pazifistische, besänfti· 
gende Politik gegenüber der Sowjet· 
un ion fährt: Der Beginn der .. Entspan· 
nungspolitik" Anfang der 600r Jahre 
bedeutete einen Einflußverlu.t für die 
Generalstäbe. Heute erleben wir mit 
einem wirklichen Präsidenten als Schau· 
spieler (oder umgekehrt) den ersten 
Akt einer neuen Konfrontationspoli tik, 
die auch den politischen Einfluß der 
Armee verstärken wird. 

Die Produzenten von "Seyen oav. In 
MaV" konnten das nicht ahnen. Ihr Fil", 
endet optimistisch; er beschwört den 
Geist demokratischer Kräfte im USo 
Establishment. 

. Wir zeigen den Film, weil er span· 
nend ist und eine Problematik behan­
delt, die bei der Diskussion um die stra · 
tegische Bedeutung der Mittelstrecken· 
raketen untergeht: die Militari.ier\Jng 
der bundesrepublikanischenGeselischaf!. 
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,10. OKTOBER 
20.10.,14-16.00 Uhr 

im Carl-Duisbel'll-Zimmer 
Infor""'tlon"'"1I1 l.tllnlmorlk. 

(U.I I.V. Bonn zel;e 
Honduras Connec:tion 

VOn Leo Gabriel (Mexiko 1983) 

I Stidtische EllndIVlertol, Fliidltlinll'­
I~r .... der Grlnze zu EI SoI •• dor. 
""lI'lttt aul d. beffllto Nicortgu •• 
~~~Itgte Milhirmon6ver mit den 

, StichWOrte, dll die heutige Situation 
h?n HOndurll umreißen. Wihrend wir 
~" :""Istehln für den Frllden. findet 
~ ... ner Inderen Ecke der Wlit der 
D;~9 bo~liu .tll\. Hondur .. 111 heute 
In SC:h.~bo der nordomerikonlschtn 
~ '4rvtntion In Zontrilimerik.. HHon­
F·tl • Con_tlon" ist tiner der ""ten 
~ 1IIt. der die heutige Sltu.tiOf\ Im 
~nhau. Mittll.merik. untersucht. 

"" m Anschluß In die FlImvorführung 
"'. ':'.t dil Möglichkeit zur Diskussion 
'~:I 1tarboitorlinnen der Informations-

• Lltainlmerikl. 

20.10.,14.00-16.00 Uhr 
Theater in der Säulenhalle 

(Uni·Hauptgebäude) 

Heino Pf.ifer: Mirch.n- und GI' 
schichtenerzihler mit ambulantem Mini­
thelter und der K.bortttill A1fred 
Helme (z.B. Oie Re.olutlon im Sitzlnl 
werden sich Im Dies Paci, .twiS einf.l· 
len lusen. Was ., wird • .,..iB noch 
kliner. Aber: Frieden muß os sein. 
Oie künstlerische Auseinondersetzung 
mit dem The"," Frieden findet st.l\. 

20.10.16.00-18.00 Uhr 
Frluencaf' im C.,I-Duisberg-Zimmer 

Neben hofflntlich hitzigen Diskussio­
nen gib!'s lUch was zum Angucken, 
nämlich den Film "Wol friedfertig sind 
Ftluen" über das Frauenwiderttlnds· 
camp im Hunsrück. und natürlich Kaffe. 
und Kuchen. 

20.10.,18.00 Uhr 
Kundgebung 

auf dem Münsterplatz 

18.00-19.00 Uhr: Vorwärts-Song-Grup­
Pe mit Liedern von Bert Brecht und 
anderen Autoren. 
19.00-20.00 Uhr: Kundgebung zum 
Thema .. Verantwortung der Wissen­
SChaftler für den Frieden; die Folgen 
eines Atomkriegs und der Aufrüstung". 
Ab 20.00 Uhr spielt die Rockgruppe 
Einfach + Geschmacklos. 

Ebenfalls ab 20.00 Uhr findet eine 
POdiumsdiskussion, veranstaltet vom 
A K Natu rwissenschaftler für den F rie­
den, statt. Neben dem Rektor der 
Universität Bonn, Prof. Böckle, nehmen 
nOch die Professoren Altner (Kath . 
Theologie, Biologie) und W. Kreck 
(ev. Theologie) teil. Das Thema dieser 
Diskussion im HS X: Verantwortung 
der Wissenschaft für den Frieden. 

Veranstaltungen der Fachschaften: 

Informatik: 
Am 20.10. wird ein Film zu Hiro· 

shima gez.igt, in der O.E. eine Talk· 
show gemacht, die das Thema Friedens· 
.politik an'pricht. 

Fachschaft Politologie: 
20.10.16.00-18,00 Uhr 

im Akademischen Kunstmuseum 
Veranstaltung 

mit Carl Bredthauer 
zum Thema: 

"Die US-amerikanische 
Militärstrategie 

. und die Funktionen 
der neuen Atomwaffen" 

In der anschließenden Diskussion soll 
auch die Frage erörtert werden, welche 
Perspektiven der Friedensbewegung 
nach dem Herbst '83 .erbleiben. 

Germanistik: 
20.10. "Friedensraupe" durch die 

Vorlesungen, evtl. Uni mit Friedens­
tauben zuhängen, Aktionscaf~ Frieden 
an einem zentralen Ort. 

Jura: 
Am 20.10. findet im Foyer des Juri· 

dtcums ein Friedenscaft1 statt. Am 
selben T a9 wird eine Podiumsdiskussion 
mit den Professoren Grünwald, Tornu­
schat, Schlink, Paeffgen und wahr· 
scheinlich dem Dekan Prof. Isensee 
veranstaltet. Das Thema .. Die juristi ­
sche Problematik in der Nachrüstungs· 
frage" wird mit fünf Thesen .orgestellt 
und anschließend diskutiert. Der genaue 
Ort und Termin wird noch über Plakate 
und Flugbläner bekanntgegeben. 

Sklndina.i.tik: 
Die Vollversammlung ist am Dienstag. 

den 1B.10., 1B.00 Uhr; Ort wird noch 
bekanntgegeben. 

Chemie: 
20.10., CI. 10.00 Uhr Friedens·VV 

im großen HS, Filmdokumentation zu 
Hiroshima: Diskussion zu alternativen 
Verteidi~ngskonzeptionen. wahrschein· 
lich mit einem Prof., der auf dem Main· 
zer Kongreß war. Der AK Chemische 
Kampfstoffe bereitet mit .or. 

Soziologie: 
' 18.10., 13.00 Uhr VV·Schwerpunkt 

Frie<!en. 20.10.: Zug durch die Semi· 
nare (Soziologie & Kriegsforschung) 

TAG DER OFFENEN TÜR 
im 

Bildungswerk für Friedensarbeit 
Berliner Platz 33, Bonn 1 

Programm: 
Ab 10 Uhr Ausstellung "Kinder 
ligen Nein - Kinder wollon Frieden" 
(in Zusammenarbeit mit den Grünen) 

Friedenscof6 mit Vollkorn· Kuchen 

15.00 Uhr: Gespriche mit Eltern, 
Kindern, Vertretern von Parteien und 
Jugendorganisationen über Frieden 
und Friedenserziehung 

den ganzen Tag: Ausstellung .on 
Kursergebnissen, Keramik, Patch-
work usw. 

Medienr.um: Video-Werkst.n 

Meditation - Lesungen 

20.00 Uhr: lesung mit Oiet.r Bon. 
ganz Irororo panther: Ich singe vom 
Frieden). 

Kommt doch .orbei auf einen Tee' 
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Dokumentation der Blockade-Aktionen 
am 21.10. 

Am 21. Ok to be r 1983 finden in 
Bonn eine Reihe von Aktionen statt, 
mit deren politischer Stoßrichtung der 
AStA grundsätzlich übereinstimmt: Sie 
sind Tei l d~r " He rbstmanöver" der Frie­
densbewegung, deren unmittelbares Ziel 
die Verhinderung der Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenreketen in 
Europa ist, darüber hinaus jedoch auch 
für friedliche und gerechte Verhältnisse 
in der ganzen Welt kämpft . 

Der 2 1. Oktober ist im Rahmen der 
bundesweiten Aktionswoche vom 15. 
bis 22 .10. zum "Tag der Ministerien, 
Pa rlamente und Parteien " erklärt 
worden. Drei Aktionen finden parallel 
statt : die Mahnwache an der Bannmeile , 
d ie Blqckade des Bundesministeriums 
für Wi rtschaftliche Zusammenarbeit 
BMZ und die Blockade des Bundes­
min isteriums für Verteidigung BMVg. 
Alle Aktionen begreifen sich als Teil des 
Widerstandes gegen die .glei<!he Politik. 

1. Blockade 
des Verteidigungsministeriums 

UntA!r der Oberochrift: .. Wir sagen 
Nein : Keine neueo Atomraketen in 
unser Land" rufen über 100 Btzugsgrup· 
pen .u. Bonn und dem Rheinl.nd zur 
gewaltfrtien Bloc:kada des VertA!idigungs· 
ministeriums auf: Zur Begründung 
führen sie In. 80nn sei •• der politisch. 
Sutionierungsort für die auch uns 
bedrohenden neu.n amerikanischen 
Atomrlktten", Am Vortage der Bonner 
Volksversammlung solle verdeutlicht 
worden . .. daß gegen den Wid.nt&nd der 
F rieden.bewegung die Stuionierung von 
Pershing 11 und Cruisc Missiles bei uns 
pol itilCh nicht durchseabar ist". 0 .. 
•. Überleben unseres und der .nderen 
europiischen Völker" I.gitimiert die 
.. begr.nzte Regelverl.aung". dertn 
Konsequenzen die Teilnehmer , Ink.uf· 
zunehmen bereit sind. 

Oie neu," amerikanischen Atomrake­
ten werden zu den VOf'bereitungen ge­
ziihlt. • .. inen Atomkrieg führbor und 
gewinnb.u zu mach.n", den di. ameri· 
kanischi Nukleantritegi,.11 .uf Europa 
begrenzblr k.lkuliert. ..Wir sagen 
deshllb NEIN zu den ntu.n Atomrlke· 
ten : Wir wollen kein Euroshimal" 

Wihrend die Regi.rung der Bunde>· 
republik .. der w;Uige Erfüllungsgehilfe 
dies.er .rnerik."ischen Nuklelntr.ttgi' 
und der weltweiten Konfrontuions" 
pol itik der Rtag.ln.Administruion'· ist, 
sei .. die übergroß. Mehrheit" gegen 
diesen Kurs . "Oie Fritdenw-wegu09 ist 
der legitime und gebotene MlSsenauf· 
.tand gegen Itomare' B.drohung und 
den Wahnsinn der allgemeinen Auf· 
rÜ1tungspolitik ." 

0 .. BMVg .011 blockiert werd.n .Is 

der Ort. 
,,In dem di, militärischen Planungen 
für dtn atom",n Selbstmord unseres 
Volke. I.Verteidigung1 mit .usgeor· 

·bcitet werden . .. 
- an dem die miliürischt Aufrüstung 

der Unterdrückungsregimes in der 3. 
Weh betriebtn wird ... 

_ vom dem ein wesentlicher T,il der 
Mi litaris ieru~ uniert( Gesellschaft 
lusgeht ". 
Anstelle der bisherigen V.rteidi~JnOS· 

politik, die immer nur .. das Krieosrisiko 
erhöht" hlbe, müss.e ,.ein Zeitalter der 
Abrüstung und friedlichen Zuqmm.n· 
.rbeit" eingeläutet wtrden. 

Bei der Block.de wlltn .. nicht die 
Minel unser., Gegner" übernommen 
werden . ..0., friedtns.auftrlg des 
Grundgeseaes erfordert gew.ltfttien 
Widerst.nd ." Unter Gew.ltfrtihtit wird 
dlf Verzicht luf jede Art des .kt;v~n 
Wid.r .. a.n. verstanden . Ocr Sprech.r· 
tlt hit dazu ein Abl.ufpapier "sttllt, 
All. Zugange de. BMVg worden von 6 
bis 18 Uhr für Person.n und F.hrzeuge 
blockiert. ,Krtltive und phantasievolle 
Be~eit.ktionen " sollen die Ziel. ver · 
deutlichen helfen . 

Forderungen 

.. K.in. neu.n Atomnk.t.n in unser 
L.nd! 
Gegen die W.ffenexport. In die ,3. 
W.It· und jede Hilf •• ur Un18rdriik­
kung ihrer V61k",1 
G.n d.. Militarisi.nll'''CI un ..... ' 
G ... llscheftl Gegen die Dillerlmln!.­
rung der Krlegodienmerweigererl 
Frau.n in die Bund.sweh,: Wir Aga" 

N.inl 
Gogen jede weit ... Aufrintung! Für 
Abriistung und EntJpannung In Ost 
und Wist i Für .in .tomwlff.nfr .... 
Europ. l" 

Treff.n: Montag •• 19 Uhr. ESG Bonn. 
König'tr . 88. 
Kontaktedre ... : pA AK Gewlltfreie 
Aktion, Oscar-Rornero·HlUs, Heerstr , 
205. 5300 Bonn 1,_·Konto: O.lIef 
Radtk • • PSc:hA Köln. Kto·Nr . 52158-509 

2. Blockade des BMZ 

Auf Initiltive von .. 3 . Welf'oSolidari · 
ütsgruppen soll cUs Bundesministerium 
für Wirtscheftliche Zusamm.narbeit. 
BMZ. blockiert w.rden . damit .. im BMZ 
In die5em Tag n~ht zur Ausbeutung 
und UntA!rdrückung der Völker der .3 . 
Welt' beigetrigen wird". 

Durch die Stltionierung neuer Atom· 
rakt ten in Europa erhöh. sich hier die 
Kriegsvef.hr . O.m .. Frieden noch wost· 
lichen VorstA!lIungen" und dem ... oge· 
nannten Frieden in EuropI" widerspra· 
ehen jedoch nicht über 120 Kriege. an 
denen die USA beteiligt gewesen .ind. , 
"Von der Bundesr.gierung \Wrde die 
US.Außenpolitik .tets gebilligt und auch 
tatkräftig unterstützt." K,if9i in der 
.. 3 . Welt" und die UntA!ntüaung .. bruta· 
ler Milit.rdiktaturtn wie in Gultlm.l, 
oder luf den Philippinen" werden im 
Inter,,,e des Westens inklufoenommen . 
Oie neuen Mittebtreckenrlktten stellen 
ein Element in der US-Politik dar. 
.. wieder unbestritttne Weltm.cht Nr. 1 
zu werden " . Strltegisches Ziel der 
NATO i n~s.amt sei, .,.inen Atomkrieg 
gegen die Sowjetunion füllrbor und 
gewinnbIr" lu ·machen . Mit dieser Dro­
hung .011 die UdSSR weltweit zu mehr 
Wohlverhalten gezwungen werden . Oie 

kapitalistischen Stllten können so ihr 
Interesse .m Zugang zu Rohstoffen . 
Absaamarkten und billigen Arbeiu· 
krä ften in der .3 . Welt' ungestörter 
durchsetz.n ", 

Oie Ausrichtung der .Enwicklungs· 
hilf, " .n den militirisch.n Erwigungen 
der NATO seh.n die BMZ·Blockierer 
durch Auß.nminister G.nlCh.r besÜtigt. 
der verl.uten lieB : .. Oi. NATO wird in 
Zu kunft .uch wirtschaft. · und energie· 

politilChe Entscheidungen treffen. Sie 
wird zur lußenpolitischen Oearing· 
.tell .... 0 .. BMZ gilt .. n.ben .nderen" 
Ministerien Ils .,ein wesentliches Instru · 
m.nt dieser Politik". 

"Deshalb werden wir das Ministerium 
an diesem Tlg bhx:kieren und so unsere 
Verbundenh.it mit den Menschen und 
Befreiungsbewegungen In der ,3. W.lt· 
.ichtbar machen." 

0.. Blockada.f>l.num sucht .. keine 
Auseinandersetzung mit denen, die die 
gegenwirtlge Politik des BMZ .schüt· 
ztn··. und ruft zu passivem Widerst.nd 
.uf. 

Forderungen: 

,.Für .in fr •• s Mittelamerik.1 
Sofortige Au.uhlung d", b_illigt.n 
K.pit.lhilf. für Nicaragu •• Fortllt· 
.ung der Enwicklungshllf. In die 
RegieNng von Nicaragul. K.lne Ent· 
wicklungshilfe .n EI Salv.dor und 
Gu.t.m.la. K.ln Bouchefter nach 
EI S.Iv.dor. 
Für das Salb.tbestimmung"echt 111 .. 
V61k ... 1 
Dirtlnzitrung von dtf' Interventions· 
politik der USA. Kein. RÜ1IUngsex· 
port. In die ,3. W.lt·. Einstellung 
Ie1Iliche< ZUSlmme.-belt mit d .. 
MilitirdiktelUr In d .. Türkei. Keine 
UntentÜQung r .. ktloniror und rllsi­
nischer R~im". 

_ Schlu& mit der Krleg",oIitik d .. 

NATO! 
Keine Statlonierung von Ponhl", 11 
und C-ui.. Missiles. AblCheffung 
.ller Mlu.nvernichtungsw.ff.n. 
K.ine Entwicklung ntu'" konventio· 
neller W.ffen. Aufl6 .. ng der Militlr· 
bl6cko In Ost und Wost." 

Plena: Montags. 19Uhr. Frluenmuseum. 
Im Krousf.ld •• m 3 . und 17.10. 
Konuktadre ... : Werner Ritz. Adenauer· 
plla 1. 5300 Bonn '. T.1. 0228 I 
46 04 03. Konto: C.·E. v. Schm.ling. 
Kto·Nr. 294 174 001 . Dresdner B.nk 
Troi.dorf. BlZ 370 BOO 40. Stichwort 
. BMZ· . 

3. Mahnwache an der Bannmeile 

Der l.nde .. erband der Otutschen 
Frledensgesellsch.ft I Vereinigt. Kriegs· 
dienstgegner. OFG/VK NRW. will mit 
einer Mlhnwach •• ndlng der Bannmeile 
.uf die .. politischen Sprengk6pl." in 
Bonn aufmerksam machen. "Das ItO' 
mare Wettrüsten vollzieht sich nicht im 
Selb.tlluf. E •• ind politisch Ver.ntwort· 
liche mit N.men und AnIChrift, die 
immer neu. Mln.nvemichtungsw.ffen 
begehren und durchseuen ." 

Di. Stltion"rung von neuen Atom· 
raketen im H.röst ist ein ... Boontr Ent· 
ICheidung". O.rum muß .m .. poliu· 
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sehen Stationitrungsort" demonstriert 
und die .. politisch. Isoli.rung der Bun. 
deSregierung symbolisch dokumentiert" 
"'rden. 

Forderungen: 

- • .Nlchverhlndeln IUItt Nlchrüstenl 
- Für .In. Volksbefrlgung gegen die 

Stltionlerung von erui .. Millile und 
P'''''lng 11. 

- K.In. IltUtn Atomraketen In un .. • 
rem l.nd. Für die Abochlffung Ilier 
Massenvtmlchtungswaff.n In Ost 
Und Westl EurOpt ttomwafftnfroU" 

Der Ablauf soll streng gewaltfrei 
bleiben. 

Oie 24 .. tündige Mahnwache beginnt 
um 11 Uhr mit .iner öffentlich.n Presse­
kOnferenz vor dem Bundeskanzleramt. 
Bi. zum "Schweigen für die Opfer der 
Atombombenlbwürfe über Hiroshlma 
Und Nagasaki" um lB.55 Uhr wird je. 
Woils 5 Minuten vor jeder Stunde ein 
.. Schweigen für den Frieden" zu foigen· 
den Themen stattfinden: 
- .. Rüstung tötet täglich 
- Kriegsdienstverweigerung ein Men· 

SChenrechti Solidarität mit allen v.r· 
fOlgten Kriegsdi.nstverweigerern 

- Arbeit statt Rlketenl Für soziale 
AUfrüstungi 

- Gegen die Produktion. Lagerung und 
Entwicklung neu.r B· und C·Waffenl 
Keine lagerung von chemisch.n Waf· 
fen in unserem Landl 

- Aüstungsexport Stopl Gegen jede 
militäriSCh. Einmischung und Inter. 
vention in der sogenannten 3. Welt! 

- Frauen in die Bundeswehr - Wir 
sagen Neini" 

Am 22 ... wird die Mahnwach. an die 
geplante MenSChenkette des Koordini •. 
f\Jngsausschusses übergeben". 
Konto: OFGIVK (N RW). PSchA Essen. 
Kto·Nr. 13784-439. Stichwort ... Mahn. 
Wach .... 

Alle drei Aktionen 
Suchen noch 

S·tt SCHLAFPLÄTZE I 
I e ~-nd . 

• .sc .:,v et Euch an die 
65 ;;UU". Telephon 0228 I 
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BONNER 
~1 FRIEDENSNACHT 

.10.1983. Mtn .. N .... straß •• 
",. 20.00 Uhr 

11: I"" 
C'de, A. D.tor. Normt Eleno 
f;u,ttt'1I 'Olle. Viv .. U.t. 
"1/.1, u unoen & Filmt zU N~· 
1(. nd Chile. 

"enpunkt: 10.- DM. 

f( a h rn e [1 k 0 n zen t , 
der V () I !( 5 ver S (larn 1 () n 9 

am 22.10. 

Am 4.B.1983 beschloß der Koordi· 
nierungslussehuß ein Rahmenkonzept 
für die Volksversammlung Im 22.10. in 
Bonn. 
\. MenSChenkette um da. Regierungs. 
viert.1. Damit wollen wir deutlich 
machen. daß die .. Regierung und die .ie 
tragende Mehrheit des Bundestages in 
der Entscheidung für die Stationierung 
neuer Atomraketen isolierte Minderheit 
i.t. Die Menschenkette um da. Regie. 
rungsviertel soll den Entscheidungsträ. 
gern im politiSChen Stationierungsort 
Bann den Mehrheitswillen der Bevölke. 
rung vor Augen führen. Auf .IIen Ebe. 
nen soll die Aufhebung der sogenannten 
Bannmeile beantragt werden. 

2. Menschenstern zu den Botschaften 
der Atommächte (USA. UdSSR. Groß· 
britannien, Frankreich, Indien, Israel, 
Südafrik. und China). Damit wollen 
wir deutlich machen, daß wir uns über 
die Ablehnung der Stationierung von 
neuen Atomwaffen In der Bundesrepu· 
blik hinaus gegen die Existenz sämtti­
eher Atomwaffen in dieser Welt wenden. 
3. Volksabstimmung Bonn. Die Bürger 
Bonns sollen vorher und am 22.10. 
aufgefordert werden. ihre Zustimmung 
zur Friedensbewegung und ihren For­
derungen auszudrücken. Dies können 
sie zum Beispiel mit Symbolen tun. 
die sie an ihre Häuser oder irr die Fen· 
ster hängen. 
4. Dezentrale Veranstaltungen und Fo· 
ren. An vielen verschiedenen Orten 
sollen Kulturgruppen auftreten und die 
lokalen. regionalen und berufsbezoge· 
nen Friedensinitiativen ihre Aktivitäten, 
insbesondere, die sie in der Widerstands· 
woche vom 15.-22. Oktober durchge· 
führt haben. vorst.llen und eigene 
Aktionen durchführen. Dazu werden 
viele Bühnen in der Innenstadt aufge· 
baut. 

5. Gemein.ame Kundgebung. Alle Akti. 
vitäten des Tages sollen in eine gemein· 
..me Großveranstaltung münden. 
Redner und Rednerinnen sollen nach 
einheitlichen Kriterien eingeladen 
werden (NEIN ohne j.des JA zur Sta· 
tionierung der neuen Atomwaffen. Ab· 
kehr vom System der gegenseitigen 
Abschreckung). Dabei .ollen besonders 
Redner und Rednerinnen zu Wort 
kommen. die die Verbreiterung der 
Friedensbewegung in den letzten Jahren 
zum Ausdruck bringen. (Bisherige Vor. 
schläge: Redner aus einem land. wo 
eruise Missiles stationiert 'Nerden sollen, 
DGB. Mittelamerika. USA. Konservative 
Kreise I Katholische Kirche.) Die Kund· 
gebung soll auf alle Plötze der Innen. 
stadt. den Hofgarten und die Poppeis· 
dorfer Allee übertragen werden. 

Am 22.10. um 5 vor 12 sollen die 
Menschenkette und der Menschemtern 
abgeschlossen werden. Alle Teilnehmer 
in Bonn sollen fünf bis zwölf lärmen 
oder einen Menschenteppich bilden. 
Ganz Bonn wird als OemonstrationsOf"t 
angemeldet. Die gesam'" Fußgängerzone. 
Hofgarten und die Poppelsdorfer Allee 
werden als Kundgebungsplatz ange· 
meldet. 

Am Freitag. den 21.10.1983 findet 
eine Friedensnacht statt. 

Die Volksversammlung soll über eine 
übliche Demonstration hinausgehen. Mit 
den Menschenketten und den Foren in 
der Innenstadt soll allen Friedensinitia­
tiven die Möglichkeit gebe"'n werden. 
sich einzubringen. Jeder, der eine Gi­
tarre, Flöte oder ähnliches besitzt, sollte 
sie an diesem Tag mitbringen. Auf klei· 
neren und größeren Bühnen können 
lokale Gruppen. Künstler und Schau· 
spiel.r auftreten. Es sollen die Friedens· 
initiativen von den Widerstandstagen in 
ihren Städten berichten, indem sie zum 
Beispiel Denkmäler errichten und sich 
aktiv an den Foren beteiligen. Die 
Volksversammlung lebt von Eurer Betei· 
ligung und Euren Ideen. Teilt uns Eure 
Vorstellungen und Ideen. Planung für 
die Volksversammlung bald mit, damit 
wir sie in die Gesamtplanung einbezie­
hen könnenl 

Koordinationsbiiro HHerbsr '83"~ 
Estermannstr. 779. 

5300 Bonn 7. 
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~a~t eine WOChe schafften sie es, mit der Berichterstattung über den Jumbo-AbschuB die Friedensbewegung und Mittelamerika von den ersten 
"CltungSSeiten und damit aus den Köpfen vieler zu drängen. Auch wenn der ganze Vorgang in seInem Verlauf dann Schritt für Schritt revIdiert 

urde, der große thematische Schwenk in der bundesdeutschen Presse gelang. Und hängen bleibt immer etwas. 

Das 
"a war keine Betroffenheit mehr, das mJ rhon Angst. Angst vor dem, was alles 
me 9 ICh. ist. Angst davor, daß von der Ar­
reue eines soz ialistischen Landes abge­
Die ert en Raheten 269 Menschen töteten. 
und

se 
Angst kann niemand ;:.egnehmen, 

sCh ~uCh noch so schlüssige Erk lärungen 
iih ~ilchen sie nicht zum "Unmut" oder 

nl'ch 
"art em ab. Ssehr engagiert habe ich ge-
Sten et,. wie es denn wirklich war. Wenig­
vie,,' .dle Tatsachen wollte ich wissen, um 
Get .~'Cht "verstehen" z u können. Daß das 
"/aro

ne 
von Fleagan Schaum war, blieb mir 

len . OAls jedoch, Stück für Stück die gan­
deUtli;mensionen j enes Schmutzgeschäftes 
Die I h Wurden, kam schon Wut. 
SCh ied7formationsdichte war sehr unter­
mitt I~Ch. US-Außenminister Shulz un­
br . e ar nach dem Abschuß eine gut ver-

e,tete P . 
bUr . ressekonferenz ab, und die 
derg~/lc.hen Medien überschlugen sich in 
gen an/e eines Kreuzzuges. Mit "Mörder­
I~it~ra/e.n" lag die BILD diesmal in der 
"na/ Ihrer seriöseren Pendants . Eine 
unio~e Woche ging das so, und die Sowjet­
ab d' gab sehr zurückhaltende Erk lärungen 
In' ~e hierzulande unzugänglich bl ieben. 
8eric:nada beispielsweise verebbte die 
Dort terstattung schon nach zwei Tagen. 
lu '. naher an der Ung lücksste ll e standen 

Viele F entg aktoren einer Hetzkampagne 
nochegen. Zu der BRD dagegen beruhten 
riCht nach einer Woche die "Nach­
laUtben" fast ausschließlich auf den Ver-
SChr .. arungen des Pentagon; man be-
d. ankte . . 

IStis Sich also auf eine propagan-
Infor~/~e . Quelle und klammerte konsequent 

tlonen aus . 

WIE ES PASSIERTE 
Die Maschine wich ca. 500 km von ihrem 
Kurs ab. Das ist,als wenn man von F ran­
kfurt nach Kairo statt über Gri~chenland 
die Route über Italien wiihlt. Selbst bei 
einem Transatlantikflug ergibt sich in der 
Praxis jedoch nur eine Toleranz von etwa 
1000 Metern. Die Navigationssysteme, die 
dem Pi/oten - Ex-Offizier der Luftwaffe 
des südkoreanischen Diktators Park - zur 
Verfügung standen, existieren nicht nur 
doppelt, sondern in ihren entscheidenden 
Funktionen dreifach an Bord einer Boeing 
747. 
2 1/2 Stunden überflog die Maschine sow­
jetisches Territorium. Unz weifelhaft ist 
selbst in einem Hurrican zu orten, ob sich 
ein Flugzeug über Wasser oder über Land 
befindet. Und der Jumbo kreuzte nicht wie 
vorgesehen den Pazifik, sondern Kamt­
schatka und Sachalin. Der Pilot mußte 
dabei einige Mühe aufwenden, da die 
Boeing-Bordcomputer eigenständige Kurs­
korrekturen durchführen. 

Und diese Mühe konnte ihm niemand ab­
nehmen - auch nicht eine falsche Pro­
grammierung der Bord-Computer. 
Spätestens mit der Ortung überflogenen 
Landes gab es kein Mißverständnis mehr. 
Was mich dabei jedoch besonders berührt, 
ist das konsequente Schwiegen der Boden­
stationen, die den Flug überwachten. Diese 
professionell mit Kurskontrolle befaßten 
Einrichtungen der Amerikaner und Japaner 
schwiegen konsequent und wußten doch 
exakt, was dort passierte und passieren 
würde. 

21 

Der Jumbo selbst jedenfalls funkte perma­
nent. Er hielt ununterbrochen Kontakt zu 
seinen Bodenstationen und zu nicht 
weniger als sieben zwischen 18 hund 21 h 
passierenden Spionageflugzeugen RC 135, 
die im übrigen einer Boeing 747 recht ähn­
lich sehen und die die Sowjets natürlich 
ebenfalls orteten. Gleichzeitig kreuzte 
eine halbe Flugstunde entfernt ein Viertel 
der amerikanischen Seestreitkräfte. 
Nach Entdeckung durch die Abfangjiiger 
flog der Jumbo mit abgescha lteten 
Positionslichtern (nachts und bei Sturm im 
Nebel), ignorierte und. verweigerte jeden 
Funkkontakt, während er se lbst ständig -
codiert weitersendete. Dabei war dem 
ehemaligen Armeeflieger natürlich bewußt, 
daß die Tarnung von Spionageflugzeugen 
als Zivi/maschinen durchaus üblich ist. 
Die einzige Reaktion bestand im Einleiten 
von "Luftabwehrmanövern", a lso dem Aus­
fahren von Landeklappen und ähnlichem . 
Dabei hält jede Luftfahrtkonvention sehr 
ausfrücklich fest, daß bei "Aufbringen" 
über fremden Territorien eine unver züg­
liche Landung verpflichtend ist. Auch die 
japanischen BodensteIlen, die auch die 
Jäger im Radar hatten, schwiegen weiter­
hin. 

/-tÖGLla-KEITEN 
DER WERTLM; 
Das Wahrscheinlichste ist, daß die Boeing 
tatsächlich Spionagearbeit verrichtete. 
Alles andere ließe ihre Handlungsweise 
völlig absurd erscheinen. Noch heute sind 
übrigens USA und Japan wie der Teufel 
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hinter der armen Seele auf den Fahrten- Als erstes verlautbarte aus dem Umfeld 
schreiber des Jumbos erpicht. von Reagan, daß sich nun neue Milliarden 
Sicherlich steckt auch gewollte Provoka- für neue Raketen - z.B. das MX-Programm 
tion hinter dem Fall. Auch eine solche - leichter bewilligen ließen. 
Provokation liefert wiederum Erkenntnisse, So steht für mich im Vordergrund der 
war doch so handfest der sowjetische Schaden, dem mit der Provokation 
"Apparat" In Aktion zu betrachten, konnte Friedensbewegung und Entspannungsten-

durch diese Unverantwortlichkeit getötet. 
Das macht Angst. 
Hoffentlich macht es nicht gleichzeitig 
vergessen, was politisch wie menschlich 
ansteht, um gewolltem "Hantieren" mit 
Menschenleben im Kleinen und großen Sti l 
ein Ende zu setzen. 

so doch die MilItärmaschinerIe der UdSSR denzen zugefügt wurde. Da waren 269 
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n~ona3Ü3 in b~tetabt~a{{~ 
Immer wieder· treffen sich Angehörige 
neonazistischer Organisationen In Bonn. 
Meist gehen diese Ergelgnlsse ohne große 
öffentliche Aufmerksamkeit vorüber. Die 
Sensibilität hierfür scheint recht gering zu 
sein In der Bundeshauptstadt. 

Auch Ende letzten Monats, am 24. Sep­
tember, wäre eine solche Veranstaltung, 
die alljährliche "Ostdeutsche Versamm­
lung" der NriO/GOG (Not verwaltung des 
deutschen Ostens/Gemj!lnschaft Ostdeut­
scher und Sudetendeutscher Grundeigentü­
mer und Geschädigter), beinahe unbe­
merkt vorübergegangen, hätte sich die 

VVN/BdA (Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes/Bund der Antifaschisten) 
nicht In einem offenen Brief an Oberbür­
germeister Daniels gewandt. Schließlich 
hatte dieses Treffen auch eine besondere 
Qualität, es fand In städtischen Räumen, 
In der Godesberger Stadthalle statt. 

Der AStA schloß sich dem Protest der 
VVN/BdA In einem eigenen offenen Schrei­
ben an und versuchte gleichzeitig, noch 
einiges über den Charakter dieser In 
Neonazikreisen einschlägigen Organisation 
herauszufinden. 

Die Ziele und Aktionsformen der 
N40/GOG sind durc/1 zahlreiche Veröffent­
lichungen. belegbar. Man fordert ein 
Deutschland In den Grenzen von 1917, also 
halb Polen, Elsaß-Lothrlngen, Österreich 
und Südtlrol auch noch dazu und vieles an­
deres mehr. 

In Erscheinung getreten Ist die NlfO/GOG 
beispielsweise durch Störaktionen In Polen. 
Dort wurden Bürgermeistereien und Bauern 
angeschrleben und davor gewarnt, "deut­
sches" Land zu kaufen. DarüberhInaus hat 
die Nt/.O/GOG zahlreiche Kontakte zu an­
deren auch militanten Neonazi-Organisa­
tionen. 

KlRZ I\OT I ERT: 

Und so handelt es sich nicht nur um e/ne~ 
Haufen ewig Gestriger, die noch von eJ­
nem großdeutschen Reich träumen, v/e~; 
mehr sind es knallharte Revanchlsten (l'IJ 
rassistischen und militaristischen Forde­
rungen. 

Doch der eigentliche Skandal Ist es, daß In 
Bonn Stadtraum zur Verfügung gesteilt 
wurde, was so etwas erst möglich mach~ 
Obwohl Informationen über die NeO/GO 
frei zugänglich sind und auch dem Ober­
bürgermeister vom AStA zugeschickt wur­
den, bestritt die Stadt In einem AntwOr~: 
schreiben, Irgendwelche Anhaltspunkte (ur 
den rechtsextremistischen Charakter die­
ser Organisation zu haben. 

der 
Und so blieb es bel den Protesten i 
VVN/BdA, des AStA und der ESG und be 
einigen Transparenten vor der StadthaJ/e;, 
während die "Ostdeutsche Versammlung 'e-
ungehindert stattfand und eine "Notr~g;en 
rung" für den Deutschen Osten wah 
konnte. 

'n­
Hier hat sich die Stadt Bonn wieder e~'1 
mal um die Aussöhnung zwischen den Va­
kern verdient gemacht. 

Stefan Söldner-Rembold 

AUS EINEM lRTEIL DES VERWALTUNGSGER/GHTS 

Kemal Altun tot 
der BRD 

auf dem Hof eines 

fv1ENSGHEtREGHT) 

"We r den linksgerichtet. Kurden, gegen 
die wegen des Verdachts ermltte'lt wird, 
ein StaatsschutzdelIk t begangen zu haben, 
gefoltert oder sonst mißhandelt, so liegt 
hier in In al/er Regel keine politische Ver ­
folgung ( ... ), denn Folter und Mißhand­
lungen sind in der Türkei ein aI/gemeines 
Phänomen, von denen nicht bloß politische 
Kurden betroffen sind." 

limmermann In vo llem Wlx auf St
aaW 

besuch In der Türkei der Obrlsten 

In d 
orte 
geup 
Oie 
sltä, 
aus 
pe02 
In d 
unte 

1.) D, 

Die 
WiSse 
blik I 

"Cher 
PrOjel 
1981 
trum 
Selbsl 
Prival 
nutze 
laden . 
Fra9~ 
~es L 
Kunc 

hande 
Bitte 
Rüstu 
gehun 
Ob de 
an /e" 
kannt 
SätZe, 

WiSse, 
eigne I 
au!zu 
KUnd, 
SICh 
niCht 
nen 
Und Fi 
Bis 
konn~ 
stens 
fahre, 
ratun 
lösen. 
leu w 
grund 
Nive. 
PrOjc 
einen 
fl;s;er 
Ein s 
verbi 
dem 
da d, 
beite 
Orien 
gebol 

('.) 



ig 
:h 
it 
il 

,Inen 
I ei­
viel-

mit 
,rde-

ein­
völ-

In den Niedeclanden gehört es seit den siebzig er :Jahren zu der guten Tradition jeder Hochschule, daß sie sich gegenüber Ihren Mitbürgern als 
offenen Institution darstellt. Als Verbindungsglied zwischen den Hochschulen und den Mitbürgern, die In Form von Bürgerinitiativen, Betr!ebs­
g~uppen oder aber EInzeipersonen repräsentiert sind, dienen dort über acht fest Institutionalisierte WIssenschaftsläden. 
~I~. Idee des WIssenschaftsladens ist ein Erbe der 68er Studentenbewegung: Damals, wie auch noch heutzutage, mußten sich die Vniver­
Sltaten den Vorwurf gefallen lassen, daß sie keine den Bedürfnissen der Gesellschaft adäquate Forschung betreiben, daß sich die Vnlversltät 
aus ihrer traditionellen Rolle heraus gegenüber unterprivilegierten Schichten verschließt und daß nicht zuletzt auch der Demokratisierungs­
prozeß vor den mächtigen Toren der "Alma Mater" halt macht. 
In dem folgenden Beitrag möchte ich zwei Projekte vorstellen, wie man die scheinbar unüberbrückbare Kluft zwischen Hochschulen und 
unterprivilegierten Schichten überbrücken kann. 

1.) Der Wissenschaftsladen in Essen 

~i.e Ess ener Einrichtung Ist der ertse 
b/~senschaftsladen, der In der Bundesrepu­
"~h n~ch dem Vorbild des Amsterdamer 
p emlewlnkel" gegründet wurde. Das 
1;~Jek~. wird an der Uni Essen seit Mal 
t 1 uber das hochschuldidaktische Z en­
s~~; dt;r Universität abgewickelt. 
Pr' sthlifegruppen, Betriebsgruppen und 
n IVate Personen aus Essen und Umgebung 
utl.en d ' . 

lad le Leistungen des Wlssenschafts-
Fr ens, In dem sie sich mit konkreten 
de agen und Problemen an die Mitarbeiter 
"K

s 
Ladens wenden. Die Problem felder der 

ha unde~." reichen von der Frage über 

B,ndelsubJiche Farbverdünner über die 
Itte 

R
üstu 

um.. ZusteJJung einer Liste von 
geh ngsgutern, die In Essen und Um­
Ob -~ng prOdUZiert, bis hin zu der Frage, 
anl er Laden nicht einmal einen Chemiker 
"ernen k" kan tonne, der Hamburger einer be-

Sätz
n 

en Firma nach Inhaltsstoffen und Zu­
en untersucht. 

IVi Bei Anfragen kommt dem 
ei ssenschaftsladen die Aufgabe zu, ge-
a~;ete StUdenten oder Wissenschaftler 
Ku ~such:n, die sich den Problemen der 
slc~ en Widmen. Als Forschungsstätte wlJJ 
niCht der WIssenschaftsladen allerdings 
ne verstanden wissen. Er steJJt nur el­
un~ Vermittler zwischen Ratsuchenden 
Bis Ratgebenden dar. 
kon zu 80% der angefaJJenen Anfragen 
stennten bisher vermittelt werden. Mei­
fah s lassen sich die Probleme durch er-

rene U t . ratu n ersuchungsmethoden und lIte-
liise~~echerchen mit Hilfe von Studenten 

TeiIwel 
grUnd ~e erreichen die Anfragen auf-
Nive Ihrer Komplexität ein solch hohes 
PrOj:~t daß der WIssenschaftsladen eine 
einem gruppe bestehend aus Studenten und 
nisiert.wisscnSCllaftliChen Mitarbeiter orga-

cin stud' 
verb' lenreformerlscher Effekt 
dem '~gt sich für die Hochschule hinter 
da d rOJekt 'WIssenschaftsladen', 
beite~m .. StUdenten durch das aktive Bear­
OrIentI offentllcher Anfragen ein problem­
gebot ertes und praxisbezogenes Studium 

en wIrd. 
2.) 

Kooperation Hochschule - Gewerk­
schaft 

"Der K 
gegens ~mpel und der Professor sollen sich 
b/eme e tlg bel der Bewältigung der Pro­
So Um . Im Revier unterstützen", 
DOrtm reißt KoJJege Elckler vom DGB In 
ForsChund das durch das BMB'" geforderte 
fioChsc~ngproJekt "Regionale Öffnung der 
bleme Ulforschung für Arbeltnehmerpro­
I))und is~ur~h Kooperationsstellen". Dort­
Orten, In elOer VOn insgesamt 5 Hochschul­
fioChsCh denen eine "KooperatlonssteJJe 
WUrde IUle - Gewerkschaft" eingerichtet 
SOli g~P ~. einem Zeitraum von drei Jahren 
<iungSor;Uft werden, Inwieweit eine an wen­
~n ka entlerte Forschung gefördert wer­
der F 0 nn, ob die MögJJchkelt der Öffnung 
fÜr Pr~~~hungSkapazltäten 'der Hochschule 

eme des regionalen und lokalen 23 

Umfelds bestellt und In wie weit dabeI Pro­
bleme der Arbeitnehmc' ,~tä~ker In der 
Hochschulforschung beriicl, sicMlgt werden. 
Das Revier befindet sich einer seiner größ­
ten Strukturkrisen seit der Nachkriegs­
zeit. Für die Arbeitnehmer der Stahlund 
Kohleindustrie stellt dies eine scharfe Her­
ausforderung dar. Sie müssen gescheite 
Vorschläge zur Krisenüberwindung aus dem 
Ärmel schütteln, um Ihre Arbeitsplätze zu 
sichern. An dieser Stelle setzt beispiels­
weise dIe Arbeit der KooperationssteIle 
an. Im "HoeschArbeltskrels", der durch dIe 
KoordinatIonssteIle gegründet wurde, be­
raten sich regelmässlg Wissenschaftler und 
betrIebliche Kollegen, um langfristig ein 
Programm zur Überwindung der Struktur­
krise auszuarbeiten. 
In weiteren gemeinsamen Arbeitsgruppen 
versuchen Arbeitnehmer und Wissenschaft­
ler die geseJJschaftlichen Folgen moderner 
Technologlen abzuschätzen; man unter­
sucht das Verhalten deutscher und auslän­
discher Arbeitnehmer und prüft die EInbe­
ziehung der Hochschulen In die Weiterbil­
dung der Arbeitnehmer. 

Detlev Zylka 
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I.elerllrlele 
"Radikale Kritik. des Bestehenden" 

Selbst w ohlw ollende Betrachter der 
Studentenpolitik müssen es in letzter Zeit 
feststellen: Es gibt fast keine Studenten­
vertreter mehr, die Sachargumenten zu­
hören und sie selbständig durchdenken, 
ohne sofort das R echt-Links-Sche m a zu 
bem ühen. Wer aber schon mal das rechte 
oder linke Auge geschlossen hat, weiß aus 
Erfahrung, daß der Blick mit dem anderen 
dann merkwürdig flach und um eine Di­
mension ärmer wird. 

Diese Dimension fehlt ' leider auch der 
neuen " Akut "- Redaktion. Wie ich darauf 
kom me? Ich habe es gewagt, einen Artikel 
über zwei deutschfranzösische Wochen im 
Rahmen der Uni-Partnerschaft mit 
T oulouse zu schreiben, über eine Sache 
also, die man wohl im Prinzip als positiv 
bezeichnen kann. 
Das war mein Fehler! Der Artikel wurde 
nicht gedruckt. Stattdessen las ich in der­
selben "A kut" Nr. 193 ("In eigener Sache"), 
die "A kut" solle "zu eine malternativen 
und fortschrittlichen Presseorgan" ge macht 
werden. Offensichtlich sind deutsch-fran­
zösische Wochen nicht "alternativ" - aber: 
alternativ wozu sollten sie denn sein? 
Auch scheinen diese Begegnungswochen 
nicht "fortschrittlich" zu sein. Nun kann 
m an natürlich über die Definition des 
Fortschritts streiten, aber w aru m ist so 
eine internationale Begegnung denn re­
aktionär? Weil sie sich gegen nichts und 
niem anden wendet, sondern positive Erleb­
nisse und Erfahrungen er möglichen m öch­
te? 

' Lieber Michael! 

Ich verstehe, daß du sauer bist, weil Dein 
Artikel nicht in der "Akut" erschienen ist, 
zumal ich Dir zugesagt hatte, Dich in ei­
nem solchen Fall anzurufen. Daß das nicht 
geschehen ist, tut mir leid. So et was sollte 
nicht, kann aber in der Hektik, die hier 
vor Redaktionsschluß herrscht, passieren. 

Die "Akut"-Redaktion hält deutsch-franzö­
sische Partnerschaft für eine gute Sache, 
die durchaus in der "Akut" ihren Platz ha­
ben soll (Du weist zu Recht auf das Vor­
wort der Nr. 193 hin). Du dürftest Dir 
auch selber denken können, daß hier keine 
politischen Beweggründe vorliegen, da uns 
Dein politischer Standort bisher unbekannt 
war. Im Laufe der vier Monate, in denen 
"Akut" nicht erschien, hatten sich aber so 
viele Artikel angesammelt, daß wir ein ­
fach nicht alle drucken konnten. - Aber es 
klingt eben größer und wichtiger, wenn 
man sich mit der Aura politischer Verfol­
gung umgibt. 

Deine Anstrengungen, uns 
Motive für den Nicht-Ab 

politische 
druck zu 

unterschieben, erwecken den Eindruck, als 
ginge es Dir weniger um Deinen Artikel, 
als um einen Aufhänger für Deine all­
gemeine Kritik an der "Akut". Diese zu 
äußern steht Dir jederzeit frei; dazu hätte 
es der Konstruktion nicht bedurft. 

Deine Vorstellung, die "Akut" solle sich 24auf Uni und Studenten beschränken, ,teilen 

Weiter las ich im Editorial jener "Akut", 
geplant sei "eine regelm äßige Berichter­
stattung von den einzelnen r achbereichen 
der Universität, r riedensinitiativen, 
r rauengruppen, Ausländerorganisationen 
etc.". Tja, auch mit dem "etc." scheinen 
Treffen z wischen deutschen und fran­
zösischen Studenten nicht ge m eint zu sein. 

So mußte der Artikel im Papierkorb 
landen, ob w ohl darin von Leuten aus ver­
schiedensten r achbereichen die Rede ist, 
die alle für den r rieden sind, und r rauen 
und Ausländer waren schließlich auch da­
bei. .• 

Beim Durchblättern jener Nr. 193 fiel mir 
weiter auf, daß da einige The m en über­
haupt keinen Bezug zur Uni oder den Stu­
denten haben: m an liest über die Proble m e 
eines 79jährigen Ho rn osexuellen, über R a­
keten, Nikaragua, einen Brief eines 
Unbekannten an die Bezirkschülerver­
tretung, ein Beueler r abrikgebäude, und 
dann gibt es noch einen l.J erbe artikel der 
Grünen - alles in alle m fast ein Viertel 
der Fläche. Da muß doch etwas faul sein! 

Dazu noch ein letztes Zitat aus dem 
Editorial: "Nur durch eine radikale Kritik 
des Bestehenden können Mißstände auf­
gezeigt .,erden und durch das Aufzeigen 
dieser Mißstände ist der erste Schritt zu 
ihrer Überwindung getan." In aller Beschei 
denheit I. ünsche ich der "A kut" und vor 
alle m ihren Lesern, diesen Schritt m i~ 
meinen Z eilen getan zu haben. 

Michael Siebert 

wir nicht. Ich meine, es schadet einer 
Studentenzeitung nicht, wenn sie über den 
Tellerrand der Hochschul e hinaus­
guckt.Übrigens befaßt sich "Akut" ganz 
ausgiebig mit Uni, Studenten und was 
dazugehört: Bruch der AStA- Koalition , 
Anträge zum Frauenreferat, Rücktritt des 
studentischen Wahlsenators, studentischer 
Hilfsfond, Bafög, Burschenschaften, AK 
biologischer Landbau, Sparmaßnahmen im 
Fachbereich Volkswirtschaft u.a. - alles 
Themen der "Akut" Nr. 193. 

Deinen Versuch, die Tatsache, daß ein in­
zwischen fast 80jähriger Mann wegen 
seiner pädophilen Neigung 23 Jahre lang 
eingesperrt wird, zu bagatallisieren ("man 
liest über die Probleme eines 79jähr igen 
Homosexuellen .•. "), finde ich reichlich zy­
nisch: als ginge es hier ums Nägelkauen! 
Ähnliches gilt für den "Brief eines Un­
bekannten an die Bezirksschülervertretung" 
(es handelte sich um einen faschistischen 
Drohbrief). 

Fragt sich, bei IVem da " etwas faul" ist ? 

'!11~ t9-
.9,,"L ~ <;z!J~ I.t 

.. fI ~ 
Dieser L eserbrle f ~ , 
G ene ral- Anzeiger nicht abgedruckt. .ifI· 
druc ken wir ihn halt: 

Hey! 

Isses nö 
des Sp 
für die 
Öffentl/, 
menSch 

Wir möchten unser Erstaunen über die I" VOn Röf 
iJ1I' be ist). stigen Kapriolen zu mAusdruck br : 

mit denen der u.E. beachtliche vorsc~ Ihr mac 
von Andropow zu den G enfer verhant Laden, 
gen, die Zahl der Sot'jetischen MJ\ herrsch, 
streckenraketen in E uropa auf die ZaN ( bung ~ 
britischen und französischen zu begrenll' alternat 
von der Bundesregienng vom TJSch Progreß 
wischt wird. EX/sten. 

, , ~ diese d 
Da erklärt Herr Genscher, bel hf kÜrz 
brit;ischen und französischen Raketen d ~ est, 
dele es sich um strategische ~. affen~. _____ 
nicht in die Genfen Verhandlu 
gehörten. (G A vom 29. '8.83) 

iiJ'" Kann Herr Genscher uns mal erid Jt' 
w aru m es sich bei einer bfltJSC b' 
P oseidon Rakete und eine strategische, aJ 
einer a rn erikanischen Cruise MjsSil~ ~el' 
britischem Boden, über die ja in Gen rJJl 
handelt wird, aber nicht um elfle d deI 
tegische Rakete handelt? Beide SJIl ntel' 
europäischen NA T O-Oberkom m ando U 

In AKI 
"An de 
am En, 
stellt· 
l'''C/a; 

stellt. 

mehre, 
leidigu, 

6) i' brüstet 
Kaum besser Herr Boenisch a m 30.6• n 5)" "'eisen 
GA: "Den französischen und britiScheüt~1 Diese 
ste r.l en stünden bereits 364 seegest, .p iSt, daß 
Sot'jetische Raketen der Typen SSM l: idigu1 
SSM 6 gegenüber." I'ch k. 

ese~ "jrd ' 
Dieses " Argu m ent" ist neu. Abg.~ Ir . ,Je 
davon, daß die Typenbezeichnun9uß ~ 2.~~es 
Herrn Boenisch neu ist (r~chti9 m;# ......... RiJd~~~ 
SSN 5 bzw. SSN 6 heißen). Bisher. :ten !1 ~ 
bis auf 18 Raketen die seegestutJI rr 
wjetischen Raketen unter S ALT DDr! 
rechnet(vgL SIP RI-Jahrbuch 82/83). seil' 
I"J aren auch die a m erikanisch~n fe er 
gestützten Raketen bzw. Sprengk~P Viel' 
faßt, deren Anzahl übrigens elfl tiSchen 
faches der entsprechenden SO wj8 , t die 

betragt. V n ähnlicher a ualität JS , ti' 
o . ' a51a 

r orderung nach Einbeziehung der dluJY 
schen SS 20 in die G enfer Verhan Mit' 
gen, die gegen chinesische aniS'hB 
telstreckenraketen und am erik tiSchen 
Atom waffenbasen um den aSla echnet 
T eil der So wjetunion aufger 
werden müssen. die 

.. tUnS 
An Ihrer Berichterstattung stor ,tione~ 
unkritische Übernah m e dieser p ()5l nicht? 
Gleichzeitig erFährt Ihr Lese; strS' d 
über die ' neue techrusche un JI un 
tegische a ualität von PershlJlg USA ~ 
Cruise Missile: sie versetzen dievor ,·,afl" 
die Lage, bei Unterlaufen der RS~il' 
zeit Punktziele , also gegnerische rniclY 
t ensilos und Hauptquartiere, zU v

e
n ent' 

t en und sind so m it geeignet, elfl~ührer. 
waffnenden Erstschlag durch zU tagoJY 
Damit passen sie genau in die penen/ter 
Strategie, einen auf E uropa begr u ,, 01' 
Atomkrieg führen und gewinnen Z 

le~ ~ 
Deshalb lehnt die rriedensbewegung 
besondere diese Waffen ab! dsß 

E' drUcK, ,fI 
Bei uns verdichtet sich der lfl m A, 
die Stationierung unabhängig vO bereJ~ 
gang der Genfer Verhandlungennur nOc, 
beschlossene Sache ist und m an recht 
nach Argum enten sucht, diese ZU 

fertigen. ~ejf1e 
, f di DaUer die P .S.: ~hr haben au e , ren, . " 

Lust, eine Zeitung m itzufinan~e pl'bJiPf 
die Stationierung dieser R akete: nnt aU 

stisch mitträgt, und sind gesp 
Ihre weitere Berichterstattung· 

Hochachtungsvoll 

Eberhard Voigt 
Norbert K rä m er 

, 



Isses nötig, daß Ihr als "linke" Im Organ 
d~s SP (s. Nr. 194, S. 3 und 4) Werbung 
',ur die totalen Buch-Supermärkte ver­
of!ent/lcht? Seite 3: Bouvier - und wenn 
menSCh umblättert, prangt da 'ne Anzeige 
von Röhrscheid (was ja inzwischen dassel­
be ist). 

Ihr macht also fleißig Reklame für einen 
Laden, der ohnehin schon marktbe­
herrschend ist, der auch ohne eure Wer­
bung Millionenumsätze macht, während 
alternative/linke Buchläden (Buchladen 46, 
Progreß, meinetwegen auch Horus) am 
f:~/stenzminimum herumkrebsen, obwohl 

bei ~' d~:se die meisten Bücher auch Innerhalb 

laden, der keinen Betriebsrat oder sonsti­
ge Mitarbeiterinteressenvertretung hat, 
der seit 1962 von der IHK Ausbildungsver­
bot hat * , der auch hin und wieder Auslän­
der wegschickt, wenn diese beispielsweise 
ein USA-Buch mit mehr wöchiger liefer­
zeit bestellen wollen, während der durch­
schnittliche mit Krawatte ausgestattete 
deutsche Jurastudent fr eundlichst (um 
nicht zutreffendere Ausdrücke zu ge,­
brauchen) bedient wird. 

Wenn ich in diesem laden stehe und mIr 
dieses Gewimmel betrachte, hab' ich nie 
den Eindruck, daß die Werbung nötig ha­
ben. 

Also warum ausgerechnet In "Akut"? 

Natürlich werdet ihr einwenden, daß 
Bouvier euch "Intensiver" "unterstützen" 
kann als beispielsweise Horus. 

Aber: Isses wirklich nötig? 

Zweifelnd 

Ralf Zimmer <eten ~ I.. kUrzester Zeit besorgen können, für einen 
laffen" ~ 

,andlu~ ~T~u..\4N+~ 
erKläre': ~NV:Ii herige lobby,das Juridicum lieB seinen 
bri~ ::: Verband Anfang des Monats sang- und 

he In AKU "klanglos untergehen,so daß die Fachschaft 
;PSI :-~;]e' a; "A T Nr. 194 werden ,n dem Art,kel Jura Jetzt ohne den SlH gebildet werden 
=' er a n den Studenten vorbei ? - SlH - Bonn kann." 

Ge
nf

; , S~/f~n.de?" folgende Behauptungen aufge- Auch diese Behauptungen sind falsch!Rich -

e~d deter' l'''Cla~s Radz,'w,'11 ,'st stolz daraufschon tig ist,daß der SlH - Benn dieses Jahr 
n m h sich, wie auch schon die Jahre zuvor,bei 

,do U I ~ rere Male vor Gericht wegen einer Be- den Wahlen zur Fachschaftsvertretung Ju-
t~igung gestanden zu haben,wobei er sich ra,nicht zur Wahl stellte. Vielmehr kan-
:u.stet,iedes Mal wegen Mangels an Be- didierten drei Mitglieder des Bonner SlH 
D:'~en freIgesprochen worden zu sein". zusammen mit neun weiteren Kommil-
is;e

se ~ehauPtungen sind falsch! Richtig itonen auf der unabhängigen Fachbereichs -
lei~~aß 'ch noch niemals ' wegen einer Be- liste "Demokratisches Forum/DeFo".Bleibt 
li /1,gun9 vor Gericht gestanden habe.Folg- anzumerken,daß ich selber von insgesamt 
"~rd .kan

n 
ich auch nicht,wie unterstellt 67 Kandidaten das sechstbeste Wahlergeb-

Ire' ,Iedes Mal wegen Mangels an Beweisen nis erhielt und in dieFachschaftsvertretung 
2 ,,'g

e
sprochen worden sein. Jura gewählt wurde. 

~. AUCh die Wähler haben dieses Verhalten gez. Claus Radziwill 
ddziwills spitz bekommen,denn seine bis 

* Das trifft nach Auskunft der Industrie­
und Handelskammer nicht zu. (d. Red.) 

lieber Ralf, 

Die Inserate gehören nicht zum 
redaktionellen Teil der "Akut". Sie werden 
von den Inserenten nach einer allge­
mein-gültigen Preisliste bezahlt. Es geht 
hier nicht um eine Unterstützung der 
"Akut" für die Inserierenden Firmen oder 
umgekehrt im ideellen Sinne, sondern um 
ein Geschäft: Ware (hier: Anzeigenraum) 
gegen Geld. - Im übrigen ermöglichen es 
uns die Anzeigen, den Umfang der "Akut" 
zu erweitern und damit mehr Text an den 
leser zu bringen. Was nicht heißen soll, 
daß wir gegen entsprechendes Entgeld 
absolut Jede Anzeige abdrucken würden. 

Jan 

zu 1. Die oben erwähnte Aussage hat 
Claus RadziwiJ/ selber während einer Sitz­
ung des SlH - Bonn gemacht.Hierfür gibt 
es mehr als ein halbes Duzend Zeugen.Sch­
ade,daß man seinen Worten nicht glauben 
schenken kann und so zu falschen Aussa­
gen kommt. 
zu 2. Richtig ist,daß der SLH - Bonn in 
den letzten Jahren nicht für die Fach­
schafts vertretung Jura kandidiert 
hat.Falsch wäre es allerdings zu behaup­
ten,daß Radziwill nach der Wahl weiter 
stellv.Fachschaftssprecher blieb oder das 
seine Freundin immer noch die Fach­
sChaftszeitung Jura leitet. 

Wer 
"Unicum---
stebt dahinter! 

werbew' 
Seme t lrksam genau richtig tauchte zum 
"Uni s erende die Studentenzeitschrift 
(ei~uhrn" auf, eine wirklich ungewöhnliche 
Und ~ nft. Vierfarbdruck auf Glanzpapier 
aber ostenlos. Dafür stehen im Imressum , nur z ' 
lI) Bach Wel unbekannte Na m en mit Sitz 
ant"a um, die gleichzeitig auch als ver­
"irke:UChe Redakteure und Fotographen 

Nach ih 
len di rem eigenen Selbstverständnis "'01-
lianen e ,,~erausgeber neben den Infor m a­
StUdent roble m e aufgreifen, mit denen 
Ohne p:n fertig werden müssen", und das 
gebunde~el-, Ideologie_ oder Institu-tions­
bei gen elt. D aran aber ko m m en eine m 
Die Theauem Lesen der Artikel ZweifeL 
der T e::n ko m m en m ehr aus de m Gebiet 
WaSSer_ unik. Im Artikel über Wind-, 
Autor a nd Sonnenenergie plaudert der 
studente Us de m Leben zweier G eographie­
~rUCkt _ \ Und - in Fettbuchstaben ge­
,er Sonn ann m an dann lesen, daß es mit 
~t Und d e~energie doch nicht so weit her 

nergiee a m an eIgentlich auf die anderen 
verQCht;zeuger (vielleicht A K Ws?) nicht 
~;ektronikn kann. Im Artikel über Mikro-
10,." Sehr -t em Proble m, das den Studen-
ltd ber,un er den Nägeln brennen muß _ 

Urchtet, daß unser Land in der 

Entwicklung schon hinterherhinken könnte, 
und daß die Geisteswissenschaftler es blS­
her nicht verstanden haben, diese Technik 
rur sich zu nutzen. Die Kritiker dieser 
technischen Entwicklung werden dann auch 
persönlich angesprochen und da m it getrö­
stet, daß sich ja bisher eine Orwell'sche 
GesellSchaft nicht abzeichnet. 
Bei solcher Auswahl der Themen kom mt 
der Verdacht auf, als wolle man uns hier 
die neuesten Technologien nahebringen und 
auf deren U nu m gänglichkeit hin weisen. 
Diese Berurchtung wird noch geschürt 
durch das Werksfoto von Sie m ens. In ei­
ne m anderen Artikel wird auf den wirt­
schaftlichen und technischen A ufsch w ung 
Deutschlands nach dem Krieg hingewiesen. 
Gleich mehrfach wird in verschiedenen 
Aufsätzen auf die steigende Studentenzahl 
hingewiesen und darauf, daß durch den 
Engpaß auf dem Arbeitsmarkt .Zusatzq~ali­
fikationen, z.B. EDV-Kenntrusse, ,notig 
seien, um sich behaupten zu können. U ber­
haupt scheint m an das Leistungsdenken or­
dentlich schüren zu wollen. So WIrd die 
Eröffnung der Privat-Uni in Herdecke, die 
rur gutes G eId "eine geistige Elite heran­
bilden will", recht positiv betrachtet und 
die Glosse über den Schwim m gürtel, der 

vor der Studentensch wem me schützen soll, 
klingt eher makaber angesichts der K ür­
zungen auf de m Bildungssektor . 
Die Warnung vor den Gefahren des M otor­
radfahrens klingt allzu väterlich mahnend. 
Vollkorn men unerklärlich ist mir auch die 
Anzeige rur den neuen Volvo 240 G L T mit 
elektrisch beheizte m Fahrersitz in einer 
StudtIl1tenzeitschrift. Da fragt m an sich 
wirklich, wes Kind diese Zeitschrift ei­
gentlich ist. 

M an kann nur hoffen, daß die Herausgeber 
die Proble meder Studenten de m nächst 
besser kennenlernen und daß die Macher 
sich deutlicher zu erkennen geben, z.B. in­
de m m an jeden Artikel na m entlich kenn­
zeichnet, wie das üblich ist. Die T he m en 
plätschern eher im Allge m einen dahin, 
konkrete Problem e, wie sie im Vorwort 
versprochen sind, werden gar nicht an­
gesprochen. Ein T he m a ., ie et w a Studien 
und Prüfungsordnungen wird mit keinem 
Wort behandelt. 

Üblicherweise gibt es ja nur eine Null­
Num mer jeder Zeitschrift - hoffentlich! 

N orbert Volpert 
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und n 0 C h e Ln 

leserbr/e( 
liebe Freunde! 

In der letzten Ausgabe der "AKUT" habt 
Ihr eInen ArtIkel von mIr über den Kon­
greß "NaturwIssenschaftler für den Frie­
den" veröffentlicht. 
Da offensIchtlich eIn zweIter ArtIkel zum 
Thema vorlag, habt Ihr dIe sachlichen TeI­
le der ArtIkel zusammengeschnItten. Mei­
ne Kommentare habt Ihr herausgeschnIt­
ten, In sInnloser Relhefolge aneInanderge­
klebt und als Kommentar zusätzlich ver­
öffentlicht. Dies fInde Ich nicht 50 gut, 
auch, wenn es grundsätzlich besser Ist, bel­
de Autoren zu berücksIchtIgen. MeIne Aus­
führungen werden dadurch völlig ent­
stellt.Gerechterwelse muß Ich aber auch 
zugestehen, daß meIne Äusserung, Euch 
dIe Auswahl der ArtIkel zu überlassen, 
mIßverständlich war. 

MIt solidarIschen Grüßen 

Stefan Söldner-Rembold 

FRAUEN 

17.10. FrauenwIderstandstag: 
das Frauenreferat schließt sich den AktIo­
nen der Bonner FrauenfrIedesgruppen an 
9.00 Hardthöhe 

13.00 Münsterplatz 
16.00 FamIlIenmInIsterIum 

18.10. Frauenreferat führt auf dem 
Münsterplatz um ca. 16.00 
denKatastrophen-Schwestem-Chor auf 

20.10. Frauencafe von 16-18 Uhr Im 
Carl-Dulsberg-Zlmmer mIt dem FIlm "WIe 
frIedfertIg sInd Frauen?" 

22.10. Frauenforum 

26.10. "Rosle dIe NIeterIn" (FIlm) HS 17 
19.00 Uhr 

9.11. Eln- Frau-Kabarett mJt lIsbeth 
Felder 
HS 1 20.00 Uhr (In ZusammenarbeIt mit 
dem Kulturreferat) 

23.11. "Ein Prozeß wegen VergewaltIgung" 
(Film) HS 17 19.00 

14.12. "Nehmen Sie's wIe eIn Mann, 
Madame!" (Film) HS 17 19.00 Uhr 

25.1. "Planet Venus" (FIlm) HS 17 19.00 
Uhr 

Ansprechstunde Ist täglich Im Frauenrefe­
rat von 12-14 Uhr. 
Jeden Mittwoch Ist um 18.00 Uhr offene 
KollekUvsltzung. 

11m-AG 
WINTERSEMESTER 83/84 

18.10. Opt imi smus der 30er " 
Jahre 

25.10. Mach tmi ßbrauch und 
Korruption 

15.11 . Der kalte Krieg I 
22.11. Der ka I te Kr I eg I1 

Alle Filme um 19 Uhr im HS 17 (am Ko­
blenzer Tor). 
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SPRINGMAUS mit 

"SpIegeleI sucht ebensolches" 

SpIeltermine: 

So 16.10. 12.30 Uhr 
Fr 21 .10. 20.30 Uhr 
So 23.10. 12.30 Uhr 
Fr 28.10. 20.30 Uhr 
So 30.10. 12.30 Uhr 

im ANNO TUBAC, Kölnstr./Kasernenstr. 

Das zweite Programm Ist da! NeIn, nicht 
das, was schon alle kennen, sondern das 
des bundeshauptstädtischen ImprovIsatIons­
theaters SPRINMAUS: "Spiegelei sucht e­
bensolches" Ist der vIelsagende TItel, den 
die vielseitige Truppe für die nächsten 
Wochen gewählt hat. 
WIeder wIrd es um alles und nichts ge­
hen:um unerfüllte Träume In der Stras­
senbahn, ArbeItslosIgkeIt und Computer­
technIk, um Fragen des IndIvIdualverkehrs 
und der öffentlichen Verwaltung, um dIe 
liebe und den "Spaß an der Freud" und das 
Ganze mIt Tempo und MusIk. 
Mehr noch als In der vergangenen SaIson 
wIrd das Publikum mit eInbezogen, schließ­
lich sInd seIne Wünsche und Anregungen 
das ArbeItsprInzIp der SPRINGMAUS; aus 
Ihnen ent-sprlngen dIe neuen Sätze, Sket­
che und Szenen des ImprovIsatIonstheaters. 
Kartenvorkauf Ist angeraten. 

Termi ne 

Fachschaft Physik und EHW laden eIn zur 
SEMESTERANFANGSFOf d 

Mittwoch, den 19.10.83, 19.30 Im Fol 
grosser Hörsaal Kreuzbergweg 

Eesen und Trinken, MusIk, vIel Spaß 
Efntritt frei 

S -E 
.. d KI' 

emester roffnungsgottesdlenst er /ll' 
thoIlsch Theologischen Fakultät am Die 
tag um 20.00 Uhr In der Münsterbaslilkl' 

--------------------~r· d~ Wer noch Schlafplätze freI hat .. ur ur~ 
21.10. bIs 23.10., bItte Im Schnuss•B lJ 
Wilhelmstr. 3 oder Im TreIbhaus,. 5, 

melden. -
4. November HS 17 19.00 Uhr IsOtt 
LIteraturabend über latelnameclkan 

LIteratur der Gegenwart 
"Aus der Ferne sehe Ich das Land" 
EIntritt freI! 

d'dentW 
Aufruf an alle Studenten und Stu bll' ! 
nen, dIe alte Bücher verschenken odel 
IIg anbIeten wollen. stal' 
Das Ausländerreferat Im ASTA veran 

tet eInen Büchermarkt! Tel: 73 70 JJ 

TAKElT 
Lockere Leute fahren 
mit transalpino. 

Hier einige Preisbeispiele: 
Bonn-Brüssel 25,-
Bonn-Berlin 80,-
Bonn-London 8;,-
Bonn-Rom 137,-
Bonn-Korfu 222,-
Preise für einfache Fahrt 

Flug-Reise-Service GmbH 
Verkauf bei:1?ri tz-Tillmann-Str. 4 

~ONN (0228)221071 

transalpin 
Das billige Bahnticket für alle unter 26. 

--
Bef iel 
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Bericht vom XXIII. Beethovenfest in Bonn 

E!n Beethovenfest im Zelt,das ist für Bonn 
~~~hts Ungewöhnliches. Schon einmal, vor 
e' Jahren,fand das I.Beethovenfest in 
e;ner eigens in 11 Tagen Bauzeit erricht­
den Festhalle statt.Franz Liszt schlug 
t:ma /s den ersten Nagel ein. Wenig spii ­
.<\ r,am 12.August 1845, wurde auch - in 
E nlYesenheit des preußischen Königs und 
a~tands Vi.ktoria - das Beethovendenkmal 
ICh ~em Munsterplatz enthüllt. 
dr . abe beim diesjährigen Beethovenfest 
ni:~ Konz~rte besucht,dabei vier Sympho­
SCh und ein Klavierkonzert. 
der o~ von draußen klingen mir Probensoli 
re i h rompeter entgegen. Das Festzeit er­
ne~ t mun in dichtem Gedrä'nge durch ei­
ho langen Gang vom Foyer der Beet­
Sit~en~al/e aus.Der Zuschauerraum ,der 52 
~on reIhen zu 32 Plätzen aufnimmt,wird 
Dacheder " hellgrauen Plastik folie des 
leiCh s IIberspannt.lVenn der Wind mit 
stre.~en . Stößen über das Dach 
eine' t,t rel bt er die Folie zu Wellen. An 
gen.~o A ben.~ rieselt ein leichter Re­
steek/~e hangen zwei große Blumenge­
Dreh uber dem in gelben Holz gehaltenen 
gend esterraum,die sich in der aufstei­
he en Luf t leicht zu bewegen und zu dre­
D n SChein en. 

as ers t . 
Dani I e,lm Zykl us 8. Konzert bestreitet 
PariseE Bar enboim mit dem Orchestre de 
Onle . r beginnt mit Beethovens 4. Symph­
- da Und hat mich nicht begeistert.Freilich 
ieder ; a r viel Lieb e zum Detail,und 
arbeite akt ~ar ein kleines Lied.Barenboim 
fein .~e dIe Strukturen der Symphonie 
ungev::huber lich heraus, wobei auch recht 
Il)ein Gnt~ . Klangeffekte entstanden. Aber 
Il)ath efuhl ist,daß bei diesem fast 
'eins~matisch exakten Offenlegen der 
ren 9:hUkturen Vitalität und Frische verlo­
det d en - vor lauter Bäumen entschwin­
tet, hä~~ Wald aus dem Blick,und man war-

den Atem an und fragt: Wie geht 

Das 
' e . ZWeite R 
rnstlval a fockpalast Open - Air -
stlt einer u der Loreley hatte der WOR 
I. altet. N:~Cht illustren Besetzung veran­
st Band So :n den Superstars Steve Miller 
A.. ar Dave ~~e Joe Cocker auch noch Alt­
l~:steigerg munds und die amerikanischen 
ge;der wa/uppen ~ 2 und Stray Cats. 
gro ade der fur mIch .das Concert nicht 
Da Gten I eil Genuß, den diese Namen zum 
b ve E:dm versprachen 
b:1ten la~~d~.hat schei~bar wirklich s~ine 
inz 'n. Produz' Inter sich und sollte lieber 
~edlSChen ~~ren bleiben. Bei U 2 war ich 
l or range I i hon so von dem t ierischen 
vleleleY-8ühn n der sonst toll gelegenen 
hab vOn deree gen~rvt, daß ich nicht mehr 

e dann e n tMUSlk mitgekriegt habe. Ich 
rs mal Konzert Konzert sein 

es ' weiter ? Ein Kritiker nannte das "viel 
Formbewußtsein",aber nach meinem Emp­
finden wirkte sich dieser akademische Stil 
hier negativ aus,ist doch Beethovens 
"Vierte" - neben der 7. - seine fröhlichste 
und ausgelassenste. Ich hätte sie gern 
etwas "fetziger". 
Auch im folgenden "Pre/ude a I'apres­
midi d'un faune" von Claude Debussy zer­
reißt Barenboim die verträumte impres­
sionistische Stimmung durch exakte Rhyth­
mik und akzentuierte Strukturen: wenn 
man träumen will, wie ein Faun am Nach­
mittag,stört das. 
Begeisert und versöhnt hat mich dann 
allerdings wieder die Zugabe,das russische 
OrchestervirtuosenstücJe,der Overtüre zu 
"Ruslan und Ludmilla" von Michael Glinl,a. 
Besser als Barenboim gefiel mir der erst 
wenige Wochen in Bonn lebende Gustav 
Kuhn beim 9. und 13. Konzert. In der 1. 
Symphonie hat er auch Strukturen und 
Feinheiten herausgearbeitet,aber der rote 
Faden bleibt sichtbar.Kuhn dirigiert mit 
Temperament und Frische.Das klingt dann 
angenehm nüchtern und zügig,ohne Schnör­
kel und Pathos. 
Beim I: .• G- Dur - Klavierkonzert wirkte das 
Orchester allerdings an einigen Stellen -
besonders beim Wechsel in der Dyna­
mik, von laut zu leise - zu stark und über­
tönte den gelassen - genial wirkenden Pi­
anisten Radu Lupu.Sein Spiel war vollend­
ete Harmonie,die Kadenz im ersten al­
legro-moderato - Satz phantasievoll und 
geistreich. 
Bei der Premiere von Tilo Medeks "Ei sen­
blätter" amüsierte mich das Publikum : 
Bravo- und Buh-Rufe stritten um die Vor­
herrschaft,bis der Beifall sich letztendlich 
durchsetzte. Zitate : "das ist ein Beetho­
venl<onzert 1", "schlimm", "jetzt wollen Vlir 
Musik hören !" - sq ist das mit neuer Mu­
sik. 

lassen und mich in den Pressebereich ver­
zogen, WO man zwar nichts niehr sehen 
konnte außer über Fernseher, aber dafür 
konnte man sich dort mal etwas ruhiger 
langstrecken und mußte nicht Angst um 
seine Gesundheit im Gedrängel haben. Für 
das nächste Mal sollte der WOR das 
Kartenkontingent etwas knapper halten, so 
daß man vielleicht auch nicht mehr 'ne 
halbe Stunde für 20 Meter zum Bierstand 
braucht. 
Bei Stray Cats will ich über Geschmack 
nicht streiten, mir haben sie nicht 
gefallen. Absoluter Höhepunkt war dann 
Joe Cocker (war doch klar 0, Cocker 
versteht es immer noch, alte Lieder völlig 
neu zu interpretieren und nicht nur 
nachzusingen. Durch dies und seine unver-

Das letzte,ausverkaufte Konzert folgte 
dem Programm einer IYiener "Akademie", 
in der am 7. Mai 1824 Beethovens "Neu­
nte" uraufgeführt wurde. ( Auch sie wurde 
ja zuerst als "Faschings musik" be­
schimpft.)Gustav Kuh gestaltete sie ruhig 
und gelassen,als natürlicher,gemessen vor­
anschreitender Ablauf.Alles schien eine 
Entwicklung aufs Finale hin zu sein,zum 
Schlußchor "an die Freude",der dann auch 
in freudigen Glanz gipfelte.Kuhns Interpre­
tation mag den Nachteil haben,daß sie die 
Tiefen des Stücks,seine Verwerfungen und 
Brüche,zu wenig ausleuchtete,aber das sind 
nicht mehr als marginale Bemerkun,en zu 
einem wundervoll strömenden Orc:,ester­
klang. 

Christoph Werth 

gleichliche Stimme kommt eine so unwahr­
scheinlich schöne Stimmung rüber, daß es 
mir ein paar mal richtig wohlig kalt de, 
Rücken runtergelaufen ist (z.B. be 
"You're so beautifLlll Dagegen mußte es 
natürlich anschließend Steve Miller schwer 
fallen, die Stimmung noch mal zu steigern, 
Trotz einiger Show-Gags auf der Bühne 
und einem Feuerwerk seiner Hits kam 
nicht mehr die Stimmung auf, wie sie 
vorher noch bei Cocker, war. Es gab daher 
nicht wenige, die sich schon vorher ve r­
drückt haben, während Steve Miller noch 
spielte, 
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bess demnähx, so heißt die neue BAP. 
Diesmal live. Auf dem Doppelalbum, 
aufgenommen auf der Tour 82/83, finden 
sich neben nur 5 neuen Stücken Titel von 
allen vier bisher herausgegebenen LPs, 
in der Mehrzahl jedoch von der letzten 
"von drinne noh drusse". 

-mUSI 
"UII 

Von der Aufnahmequalität kann sich die 
Platte durchaus sehen lassen, für ein 
live-AlbLlT1 ist sie sogar sehr gut. Wer also 
auf live-Atmosphäre auf Platten steht, 
kommt schon auf seine Kosten. Mir aller­
dings geht das permanente Mitgeklatsche, 
egal ob bei schnellen oder langsamen und 
nachdenklicheren Stücken ziemlich auf die 
Nerven. Die einzelnen Titel hören sich 
hier nicht besonders anders an als in 
der Studio-Version - bis auf ein paar Ti­
tel von den ersten Platten, die sich auf 
"bess demnähx" etwas abgerundeter 
anhören. Gut gelungen ist die KDV-Be­
fragung "Stell Dir vüür", die als Reggae 
gerade live gut abgeht. 

zusammen. Bezeichnend ist, daß drei von 
den fünf neuen Titeln sich mit dem Streß 
und dem Ausgebranntsein bei so einer 
Mammuttour, wie es die 82/83er Tour mit 
125 Auftritten in knapp 200 Tagen war, 
beschäftigen. Da wird in "Nemm mich 
met" das Gefühl beschrieben, "hypnotisiert 
zu sein von dem, was um mich herLlT1 alles 
abläuft", und' in "Hundertmohl" die Angst, 
"der Gigolo am Fließband deiner 
Sensibilität" zu sein. Mir scheint, diese 
Lieder charakterisieren den Zustand von 
BAP sehr genau. 

wird, das ganze fünf neue Stücke enthält. 
Das ist zwar nicht neu, aber von BAP 
hätte ich so eine miese Absahn-Kiste nicht 
erwartet. Mir drängt sich ganz stark def 

Verdacht auf, daß die so supef 

erfolgreiche Tournee noch mal schneJl 

vermarktet werden soll, bevor BAP jetzt 
die, so meine ich, dringend erforderlichE! 
Kreativitätspause einlegt. Deshalb auch 
"bess demnähx" . Ergebnis diesef 

Marktpolitik ist, daß gerade die alten 
BAP-F ans verarscht sind, die die alten 
Platten bereits alle haben, sich aber de,f 
Vollständigkeit halber noch diese neue ruf 
viel Geld kaufen müssen. Wolfgang 
Niedecken im Beiheft:"Wir wollten e~ 
schaffen, den üblichen 'Best 0 
... '-Live-Alben eins entgegenzusetzen, daS 
auch auf den Prozeß einer solchen 
Mammut-Tournee, wie die unsrige,ein: 
geht." Davon habe ich nichts gernerK.t, 
außerdem ist dieser Satz für mich einZig 
ein großer (Selbst-?) Betrug. . 
Ich habe nichts gegen Erfolg _ auch bel 
'linken' Musikern, aber diese verarschuni 
der Fans geht zu weit. Vielleicht denK 
BAP in ihrer Pause auch darüber nach. 

Die neuen Stücke reissen mich alle nicht 
vom Hocker. Am Besten gefällt mir da 
noch "Et letzte Leed", so eine Art 
Abschiedslied ZLlT1 Ende des Auftritts. Das 
passen Musik und Text mal hervorragend 

Ein Indiz dafür sehe ich in dieser neuen 
Platte. Sie wird BAP-Fans sicherlich 
gefallen. Meine Kritik richtet sich aber 
auch daran, daß hier ein DoppelalbLffi für 
über 20,--DM auf den Markt geworfen -lö-

........................................................................................ 
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Warmes Bier, schlechte Musik, unfreundliche Bedienung! 

Bereits am Eingang drängte sich mir der Gedanke auf, daß das 
Sommerfest, sonst traditionell auf der Hofgartenwiese gefeiert d.h. 
ohne Eintrittsgeld, zur Sanierung des AStA-Haushaltes beitragen soll. 
Gerüchte und Flugblätter von den oppositionellen Gruppen habe darauf 
hingewiesen. 
Heute beim Fest der Studenten begegnet mir am Eingang eine At­
mospäre wie an einem deutsch- deutschen Grenzübergang. Das Personal 
an der Kasse ist sehr streng: eine Frau kassiert, eine andere drückt 
dem Kommenden den Stempel nicht in die Handfläche (Gefahr der Ab­
nutzung), sondern auf die Hand oder den Arm, eine dritte Frau verteilt 
die Programme (beim Winterfest durfte, wer wollte, ungeniert zu­
greifen, aber die Zeiten haben sich geändert. Sie haben sidl schcrl 
wieder geärdert-d.S. Diese Kassenriege gibt es gleich zweimal, außer­
dem ist alles mit Tischen in Gänge aufgeteilt . Hinter der Kasse stehen 
vier Ordner, die bei den Eintretenden den Stempelaufdruck konto/­
lieren. 
Obwohl im Arkadenhof bereits seit einer halben Stunae Ray Austin und 
Band spielen sollen, wird noch fleißig an der Anlage gebastelt.So 
blättere ich zuerst im Programm, um zu erfahren, was sich wo mo­
mentan abspielt. Da augenblicklich noch alles im Aufbau begriffen ist -
das Fest ist bereits seit 2 1/2 Stunden eröffnet -, besichtigen wir die 
Arkaden- Innenhöfe, wo die verschiedenen Angebote stattfinden sollen. 
Sinniger weise spielen die Musikgruppen nicht in Hörsälen sondern 
draußen. Im Hörsaal 1 werden Filme gezeigt. Die Luft ist zum Schnei­
den, aber der am Ort verweilende Malteser Hilfsdienst will wohl auch 
seinen Einsatz haben. Malte's Video Disco im E-Raum, wie immer mit 
dabei, glänzt eher durch Lautstärke, denn durch Qualtität. Frank's 
Longdrink Bar, eine Neuheit, macht Atmosphäre durch hohe Preise. 
Da ich keine Lust zu Film, Longdrink, Disco oder Dichterlesung habe, 
möchte ich zuerst mal was essen. Aber auch hier ist das Angebot be­
scheiden: Pommes-frites, Freakadellen, Brat- oder Curry wurst! Was 
waren das für Zeiten, als Griechen und Türken ihre Spezialitäten an­
boten: griechische Frikadellen mit Tsatsiki, Fladenbrot, gegrillte 
Hammeikote/etts! Heute kommerzielle Pommesbuden - die Frikadellen 
bestehen wohl zu 90% aus Brot und müssen mit einem kräftigen 
Schluck Bier heruntergespült werden. Aber ach, das Bier ist lauwarm, 
die Becher sind nur halbvoll und die Bedienung an den Stiinden ist un-
freundlich !! 
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Achtung!!! Achtung!!! AChtung!!! 

An alle 

Musikliebhaber 
Erstmalig in Bonn hat jeder, der schon immer in einer Rock-, Blues-. Funi;i; 
Latin-. Jazz-, New-Wave-, Reggae-.Band· sowie in einem Ensemble ler 
1olkloristische und klassische Musik mitspielen und gleichzeitig un it. 
Anleitung erfahrener Profimusiker lernen wollte, jetzt die MögllchK~rT1 
Unterricht zu erhalten. neue Mitmusiker kennenzulernen und mehrmalS 
Jahr öffentliche Konzerte in einem hauseigenen Konzertsaal zu geben. 

Erfahrene Musikpädagogen dozieren In den FaChbereiche" : 

Gesang, Gitarre, Schlagzeug, Vibraphon, perGusSi~~: 
Baß, Klavier, Orgel, Querflöte, Blockflöte, Klannet [1, 

Saxophon, Trompete, Posaune, Violine, Cello, Akkordeo 

usw. 
ferner Jazz und klassische Harmonielehre 

Anleitung zur Improvisation in allen Stilrichtungen, Rhythmik 

Angeboten werden Kurse für: 
Anfänger - Fortgeschrittene - und Einzelunterricht 

Es werden ständig neue Kurse eingerichtet. t 
Während der Lehrgänge finden auch Dozenten-Konzerte stat . 

Weitere Informationen gibt die 

Engeltaistraße 2, 5300 Bonn 1, Tel. 02 28 165 64 1~ 
Anmeldung MO 01 00 FR 15-19 Uhr, oder be 

BRAUN-PERETTI, Dreieck 16, Tel. 0228/634598/89 

und 
sowie zwei der verantwortlichen Dozenten Georg BerhauSen 

Burkhardt Ruckert 
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FIIHRPREISERHiiHUNGEN 

- ES REICHT! 
Unter der Schein begründung, daß ein neues TarIfsystem eingeführt wird, werden voraussIchtlIch am 1.12.83 die Fahrpreise der SWB erhöht. 
':!ach der Ausdünnung des Llnl nnetzes Im Juli '83 bedeuten die neuen vorgesehen Maßnahmen eine neue und erhebliche Verschlechterung des 
offentlichen Personennahverkehrs In Bonn. Konkret heIßt dies, daß die Streifenkarten stark verteuect werden. 

So wird B ' , 
lone) ~" dIe einfache Fahrt (2 Tarlf-
sene n mJt der Streifenkarte für Erwach­
('16 ;~n 1,50 DM auf 1,775 DM angehoben 
unt;r J und liegt nur noch unwesentlich 
SChül em Preis eines EInzelfahrscheins. 
1,50 ~ und Studenten müssen dann schon 
der F ~ zahlen (vor drei Jahren war dies 
frwac~ rpreis eines Einzelfahrscheines für 
CI' sene). 
sieeb'eChZeitig soll die Großzone Bonn in 

n T 'f 
bedeutet anzonen aufgeteilt werden. Dies 
länger fur Leute, die im Stadtbezirk 
als I e Strecken fahren müssen,also mehr 
Verte~ei Zonen befahren, eine extreme 
eine /r

h
ung um 65"! Z.B. kostet dann 

berg 0: rt von Tannenbusch zum Venus­
der E er von Duisdorf nach Pützchen mIt 
Statt lr~achsenen-Streifenkarte 2,62 DM 
D"t st~t 0 DM. Bei der Wochenkarte 19,50 
Leute t 13,-DM. Dies trifft vor allem 
lIegen a~s den Randbezirken und dIe, die 
den Z er starken Zentralisierung über 
"'össen entralen Omnibus bahnhof fahren 
Zus" ' 
~ atZlich ' 

U(Z51 soll ein neuer Fahrschein für 
die F a~eCk.en eingeführt werden, mit dem 
"',ög/jCh~t In,nerhalb von zwei Teilzonen er­
tlnriCht Wird. 111). Grunde eine sinnvolle 
gesetZt ung, die aber im Tarif zu hoch an­
SChein) ~,~ 11,40 DM für den Einzelfahr­
eahne~ ~r die Benutzer von Bussen und 
SICh Wird all k " 
W dan es ompllzlerter. Wer soll 

D
USt an ~ noch ZureChtfinden bel diesem 
le, ahrkarten? 

d ungeb/, h /'Ch de '~ e Erhöhung der Attraktivität 
dlelt'arten egfall der Streckenbindung bel 
? e 8enu~z~teht .. nur auf dem Papier, denn 
I~~hl d r mussen sich Jetzt nach der 
n ICht-Stre~~ Zonen richten. Oie 
.. ~r einem eng<;bundenheit gilt Ja dann 
) rd Zu .. Bereich. Diese "Attraktivität" 
<e/t'- satzlich d 
'" "arte urch eine Erhöhung der 
D~Cht. nprelse um 16" zunichte ge­
" eSe 
Oll drasti h 
oe ent /ichen ~c e Verschlechterung des 
d;,en ""all ah.verkehrs trifft Im beson­
ea
e
h 

aUf di: SOZial schwächere SChiChten, 
;11 nen an Benutzung von Bussen und 

e V ge wies • lJ", erSUCh en Sind und sabotieren 
Su Ste igen e, Automobilbenutzer für ein 

sSe auf d' 
lei Und B h je um welt freundlic heren 
Ilart, dall S~ nen Zu gewinnen. Oie SWB 

e A.uf9ab': nicht bestrebt Ist, ihre so­
wahrzunehmen, sondern daß 

sie eine harte Finanzpolitik betreibt, die 
auf Kosten der Bonner geht. Oie SWB, die 
den Bau eines Stadtbahntunnels in Godes­
berg für 200 Mio DM plant und kürzlich 
für 36 Mio DM neue Stadtbahn wagen ge­
kauft hat, die nicht gebraucht werden, 
plant an den Bürgern vorbei. Diese Pläne 
bringen für den öffentlichen Nahverkehr 
keine Verbesserung. Statt dessen Ist in 
Bonn zu bemerken, daß eine deutliche Be­
vorzugung des Autoverkehrs stattfindet 
(Tunnelprojekt in der Reuterstr. , Brücken­
bau und den Ba u neuer Tiefgaragen, etc.). 
Wir fordern daher: 
- Vorrang von Bussen und Bahnen vor 

dem Autoverkehr. Z.B.durch Ampelvor­
fahrt, Busfahrbahnen,etc. 

- Keine Fahrpreiserhöhungen. OIe 
Schmerzgrenze ist schon längst er­
reicht! 

- Fahrpreissenkungen! 
- Kein Bau der sinnlosen Millionenprojekte 

Hoher Preis 
" . 

jürScheiß! 

KRAFT DURCH FREUDE! 

- Keine Zonenaufteilung in der 
Form! 

- Für ein einfaches und günstiges Kurz-
streckensystem! 

- Verkehrspolitik statt Flnanzpolltik! 
Das Ökologie- und Kommunalreferat des 
AStAs wird auf seinen Ökologle- und Kom­
munalplenen das Thema Verkehrspolitik, 
Fahrpreiserhöhungen und alternative Ver­
kehrskonzepte behandeln. Wir betrachten 
diese Plenen als konkrete Umsetzung der 
Basisdemokratie, unsere A rbeit im Referat 
soll nicht zu einer abgehobenen Politik 
verkommen. Sie soll von Euch bestimmt 
und beeinflußt werden. Wir betrachten 
diese Plenen nicht als rein themenge~ 
bunden, sondern als Möglichkeit, um Eure 
Anregungen zu diskutieren und umzu­
setzen, Aber auch um Euch an der Referats­
arbeit aktiv zu beteiligen. Kommt also 
vorbei! Falls Ihr Fragen zu unserer Arbeit 
habt, kommt einfach im AStA vor­
bei:Ökologie- und Kommunalreferat oder 
ruft an: Tel. 73 7034, Kalle Winter, 
Stephane Bauer. 

Uni-Sorrrnerfest 
Fortsetzung von s-: 28 

weise stehen die Leute an den Türen, anstatt sich im Hof niederzu­
lassen. Ich bin sowieso schon sehr sauer, meine Füße tun weh, da es 
wenig an Sitzgelegenheiten gibt, ich habe bereits 15,-- DM ausgegeben 
und bisher noch nichts gefunden, was mich zum Dableiben anhält. 

I BOhher Studenten Fahrschule 
~ijnsterstraße 17 . 53 Bonn 1 . Telefon 63 4188 

Als Klingklong endlich zu !pie/en beginnt, macht auch die Gruppe Ear­
force im Arkadenhof gleich neben der Hauptgarderrobe ihren ohrenbe­
täubenden Lärm. 
Kurz, ich bin gegangen, ich habe es nicht bis zum Ende des Festes aus­
gehalten. Vielleicht tue ich dem Veranstalter Unrecht und die tollen 
Sachen kamen erst nach 22.30 Uhr. Aber trotzdem frage Ich mich, was 
ein Programm mit festen Uhrzeiten soll, wenn sich eh niemand 
danach richtet? Wieso gibt es Pausen und dann wieder vier verschIedene 
Gruppen, die sich beim Spielen Konkurrenz machen? Außerdem waren 
die Alternativen recht mager: die Gruppen traten meist zweimal auf -
aus Kostengründen??? Oie angekündigten Überraschungsauftritte - was 
auch immer das gewesen sein mag - habe ich natürlich auch verpaßt. 
Das Fest erinnert alles in Allem an eine Kirmes: hohe Preise, niedrige 
Leistung! Montag und Mittwoch 

Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
9.30 bis 11.00 Uhr von 

von 18.30 bis 20.00 Uhr 

Auf mich wird man in Zukunft verzichten müssen, denn ich werde 
solche Feste meiden!!! 

Irmtraut Kosiol 

Anmerkung der Red.: "The Times, They're Changing" oder "Neuer AStA 
neue Feste." 
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,.,It IIl1d 'ellllldlleit 
Heilen und Vernichten im Nationalsozialismus 
Ausstellung in der Säulenhalle der UniversiUit vom 2.-14.11.83 

~eit dem 11. Gesundheitstag 1980 In 
Bp.rlin, der mit dem Thema "Mediz in im 
Nd tionalsozlau'smus: Tabuisierte Vergan­
genheit - ungebrochene Tradition?" eine 
Idngst überfällige Diskussion begann, gibt 
es zunehmendes Interesse an der jüngsten 
Vergangenheit der deutschen Medizin. Es 
mehren sich auch die Versuche, diese zeit ­
geschichtlich wichtige Thematik ohne 
kurzatmige Fixierung auf aktuelle Anlässe 
durch Intensive Quellenforschung greifbar 
und damit auch In Ihren Strukturen ver­
stehbar zu machen. Einer der wichtigsten 
Ansiitze dieser Art ging von einer fach­
übergreifenden Arbeitsgruppe am Institut 
für empirische Kulturwissenschaft der Uni­
versität Tübingen unter Leitung des Histo­
rikers Walter Wuttke-Groneberg aus, die 
die Ausstellung "Heilen und Vernichten im 
Nationalsozialismus" erstellte. Zum ersten 
Mal in dieser Form werden hier wichtige 
Elemente nationalsozialistischer Medizin 
unel Cesundheitspolltik verdeutlicht, ohne 
ci,,/! <Iabei allzuviele Worte verloren w~r­

cI"n - die meisten Bilder, Graphiken IJr,d 
Z it ate sprechen für sich! 

Dabei wird keineswegs nur das Grauen me­
dizinischer KZ-Experlmente und die Per­
fekt/on der - wesentlich auch von Ärzten 
als Gutachter mitgetragenen - nationalso­
zialistischen Vernichtungsaktionen gegen 
Geistigbehinderte, Juden und Polen, politi­
schen Opponenten und sozialen Randgrup­
pen besch woren, sondern auch der schein­
bar unpolltlsche AJltag: Hellkräuter-Sam­
melaktionen und "Ernährungsumstellung" 
zugunsten billiger Ersatzstoffe Im Rahmen 
der angestrebten autarken nationalsoziali­
stischen Billigmedizin sowie die Aus­
richtung der damals nach Millionen zählen­
den Volkshellbewegung auf Leistungs- und 
"GesundheitspflIcht" für die Volksgemein­
schaft. So erscheinen schließlich Leistung, 
Vernichtung und Verwertung zugespitzt in 
der "Vernichtung durch Arbeit" in den Ver­
nichtungslagern als wesentliche Strulctur­
elemente nationalsozialistischer Medizin. 

Die Ausstellung will einen Beitrag leisten 
in der aktuellen Diskussion deutscher Ver­
gangenfleitsbewältigung. Jedoch nicht 
durch analytische BetraChtungsweisen son­
dern durch. das Aufzeigen der Im alltägli­
chen Leben institutionalisierten Zwangs­
mechanismen, die die Betroffenen unver­
hofft im Räderwerk von Anstalt, Psycha ­
trie, Entmündigung und Zwangsmaßnahmen 
untergehen ließ. Wie wenig das an Aktuali­
tät verloren hat, haben in jüngster Zeit 
die zahllosen Beispiele gezeigt, In denen 
die verheerenden Zustände in den west­
deutschen psychatrischen Einrichtungen 
angeprangert worden sind. 

Die Ausstellung wurde Anfang 1982 in Tü­
bingen bereits von über 17.000 Menschen 
besucht, Inzwischen wurde sie vOn den 
Geldern der bundesdeutschen Gesundheits­
läden zur f'landerausstellung ausgebaut und 
wird in Bonn vom Gesundheitsladen in Zu­
sammenarbeit mit der Fachschaft Medizin 
und dem AStA-Antirepressionsreferat ge­
zeigt. 

lle.6e ~/ 
Jch bin ~umd 
füMRmid!~ 

Die Ausstellung ist vom 2. bis 14.11. in 
der Säulenhalle der Universität zu sehen. 
Eröffnung: 2.11.83, 10.00 Uhr. 
Parallel zur Ausstellung findet eine Veran­
staltungsreihe In HS 1 und HS 17 des 
Uni-Hauptgebäudes statt. 
Ein Begleitbuch zur Ausstellung mit 
gleichnamigem Titel ist sowohl während 
der Ausstellung als auch bel den begleiten­
den Veranstaltungen erhältlich. 

Stefan Hages, FS Medizin 

Mitt woch, 2.11. 19.00 Uhr 
Hörsaal 1, Uni-Hauptgebäude 

"PSYCHA TRIE IN BONN ZUR ZEIT 0[5 
NA TIONALSOZIALISMUS" ProfeSSor 
Schüttler war bis vor einiger Zeit Ober' 
arzt an der Psychatriscflen Unlversltätsk/l' 
nik Bonn auf dem Venusberg. Über mehre' 
re Jahre hat er Intensive Recherchen üb~~ 
die Verhältnisse insbesondere an der Un 
versitäts-Nervenklinik zur Zelt des "orlt• 
ten Reiches" angestellt. Welche Versuche 
an Menschen wurden bei uns In Bonn 
durchgeführt? Wie "lebensunwert" mußte 
ein Leben sein, um zum versuchSkan/nch~n 
erklärt zu werden? Wie drang d!~ Ideo lOl}f~ 
der Nationalsozialisten in die Arztescha 

auch Bonns ein, und wie wurde sie umge
d 

setzt? Auf diese und ähnliche Fragen ",Irs 
der Redner im Rahmen seines vortragen 
weiter eingehen und versuchen, Antworte 
zu finden. d. 
Vortrag und Diskussion mit Prof. Dr, me 
Schüttler, Ulm 

Montag, 7.11. 19.00 Uhr 
Hörsaal 17, Uni-Hauptgebä'ude 

"NEUE DEUTSCHE HEILKUNDE _ olt 
ROLLE DER NA TURHEILKUNDE IM NA; 
TlONALSOZIALlSMUS" Seit jeher Spi~:. 
die Naturheilkunde bel der gesundheit h' 
chen Versorgung der Menschen eine IVic Is 
tJge Rolle. Sie versteht sich dabei oft. a

h
! 

Gegenspieler der "Schulmedizin", spf/Ct' 
von Ihren "natürlicheren, sanfteren, gan 

heiWcheren" Heilmethoden. Im zusammen; 
hang mit der volksmedizinischen Be",eg~. 
erfuhr die Naturhellkunde unter der 
zi-Herrschaft eine ungeahnte Aufwert~;h; 
Ihre Vertreter zeichneten sich dabei nI { 
gerade durch eine von ihrem AnsprUCh he 

.Buchhandlung . Verlag. Antiquariat 

•• ROHRSCHEID 
Gegenüber der Universität 

Bonn· Am Hof 28· Tel. 0228/631281 

30-------

Vorgege 
VOn Ge 
lVettbel 
SUC'~ten 
nes Urr 
len, dei 
und sch 
SChwacl 
kundler 
SOli das 
f r ror, 
Körper 
iOformil 
bleibt 
aber 
Staates 
treten 
ins Kl. 
fine \ 
Wut tke. 



. DES 
fesSor 
Ober' 
itskil' 
lehre' 
1 iiber 
. uni, 
"orlt• 

's uche 
Bonn 

mußte 
nchen 
ologle 
Ichaft 
umge' 
1 wird 
tragel 

yor ten 

Vorgegebene Zurückhaltung in der Frage 
~~n Gewalt und Lebensvernichtung aus. Im 

ettbelYerb mit der · "Schulmedizin" ver­
SUC'~ten sie, sich als die Sachverwalter ei­
~es Umgangs mit den Kranken vorzustel­
en, der über jeden Verdacht kostspieliger 
~nd sChonender "Fürsorge für Krankes und 
k chwaches" erhaben sei. Daß Naturheil-
U;dler auch andere Wege gehen konnten, 

~o I das Leben von Friedrich Wolf belegen. 
;. forderte den mündigen, über seinen 
in~rper. und dessen natürliche Bedürfnisse 
bl orm,erten Patienten. Nichtsdestotrotz 
ab

elbt die ärztliche Versorgung für ihn 
St er selbstverständliche Pflicht des 
, aates gegenüber dem Bürger. Sein Ein­
~reten für diese Überzeugung brachte ihn 
Ins Kl. 
fine V . 
\'/ , eranstaltung mIt Prof. V/alter 

uttKe-Groneberg, T üblngen 

Dicnsta 
Fra g, 8.11. 19.00 Uhr 

uenmuseum, Im Krausfeld 10 

"4 
"da~SSONCERUNG DER ENTARTETEN" 
ltet Recht muß daran mit wirken, daß hier 
fntr

S 
I den wert volleren Erbströmen die 

gesc~/ungSmöglichkeit gesichert wird. Das 
rassi eht positiv durch die Förderung der 
durc~Ch wertvollen Menschen, negativ 
SOlCh Aussonderung der Entarteten" 
der ~rart dOkumentierte Udo Klausa in 
ste'l aZI-Zelt seine Haltung zu den "Gei­
'on "t;ken'" Nach dem Krieg wurde er 
SChaft 5i< bis 1975 Direktor des Land­
hier aS/erbandes Rheinland (L VR), dem 
hungSh I: Irrenanstalten und viele Erzie­
rUr b e/me und andere Hilfseinrichtungen 
Die penaChteiligte Menschen unterstehen. 
'ertr ~rson Udo Klausa symbolisiert stell­
persoe end für Yiele andere Alt-f'.!azis die 
Fiirsone/Je Fortführung der "faschistischen" 
die u

rge
. Viel schlimmer noch· sind aber 

4nsta~yeränderten Zust~nde: Dae in den 
der I en des L VR bis heute die Rechte 
bele9~sass~n ,,!it Füßen getreten werden, 
"orde n dIe VIelen öffentlich bekanntge­
Illen nen SI'andale. Von diesen _ im Na­
hinte/on "Ruhe und Ordnung" draußen -
rCChts den Mauern begangenen fVtenschen­
Chatri;:;letzung en wissen Betroffene, Psy­
tren VI erSonal und die Beschwerdezen­
fine : ' Zu berichten. 
delent eranstaltung mit dem Beschwer-

rUm PSyc l1atrie Bonn 

Dlensta 
GeSund~" 8.11. 20.90 U~r 
, e,ts/aden, Wolfstr. 5 
'ZU", 
liND ~ERHÄL TNIS VON ZAHNMEDIZIN 
~enlg A TJONALSOZIAUSMUS" Es gibt 
heilkun~eekt~~u/äre Ereignisse in der Zahn­
Illus, lu wahrend der Zeit des Fascll/s­
~Cn Ver::indest gemessen an den ungeheu­
~et, "1 reChen auf dem medizinischen Ge­
s Z. Den

e 
etwa den Menscl1enversuchen im 

lies Gef2°Ch war die Zahnmedizin in dle­
h Chkelt"uge einer "Medizin ohne Mensch­
I en Ihre eingebettet, gab es aus den Rel­
hChen I"'~h wiSSenschaftlichen und ständl­
F
dt 

l1)an u rer keine Proteste. Umgekehrt 
t~hrung Sogar den Eindruck, daß außer der 
dc' den ~Ch di:. einfachen Zahnärzte hin-
9u~' Dies ~~IYltaten der Faschisten stan­
du 9 der Ird besonders bei der Zersch Ia­
II s der I;~nigen fortschrittlichen Ansätze 

I klar: ~~rnarer Republik durch die Na­
re Ambulatorien und Zahnklini-

ken, die von den Krankenkassen eingerich­
tet und betrieben wurden, hörten unter 
den Nazis auf zu existieren; dadurch wur­
de die Position der Zahnärzte aufgewertet. 
Die Folgen dieses Paktes zwischen den 
ständischen Interessen der Zahnärzte und 
den Faschisten sind heute noch Hindernis 
für zukunfts weisende Reformen in der 
zahnmedizinischen Versorgung der Bevöl­
kerung. 
Eine Veranstaltung mit Gunter Richter und 
Wolfgang Kirchhoff von der Vereinigung 
Demokratischer Zahnmedizin e. V. (VdZm) 

Mittwoch, 9.11. 19.00 Uhr 
Hörsaal 17, Uni-Hauptgebäude 

"ICH KLAGE AN" Oberdienstleiter Victor 
Brack, der maßgeblich an der Vernichtung 
"lebensunwerten Lebens" durch getarnte 
Organisationen beteilIgt war, und der 
Euthanasie-Bevollmächtigte Brand regten 
einen Film an, der der Bevölkerung die 
Euthanasie nahebringen sollte. Der Film, 
der 1941 In der Regie von Wolfgang Lie­
beneiner gedreht wurde, erhielt den Titel 
"Ich klage an". Angeklagt wurde eine 
Rechtsordnung, die den Ärzten das Recht 
verwehrte, Herr über Leben und Tod zu 
sein, eine Rechtsordnung, die auch das "Ie­
bensunwerte Schwache" schützte und das 
Recht zu leben nicht nur dem "kraftvollen 
Ganzen" (HitIer) zusprach. Das wahre Pro­
blem wird in diesem Film verschleiert. 
Ein Film in Zusammenarbeit mit der 
Film-AG 

Freitag, 11.11. 19.00 Uhr 
Hörsaal 1, Uni-Hauptgebäude 

"LEBENSUNVIERTES LEBEN - EIN ÜBER­
HOL TER BEGRIFF?" Am 8. Mai 1945 en­
dete das "Dritte Reich". Damit ging eine 
Zeit zu Ende, in der in unserem Lande das 
Leben eines Menschen keinen Pfifferling 
wert war und sofort und ohne irgendweI­
che Folgen ausgelöscht werden durfte, 
wenn dieser Mensch nicht den Vorstellun­
gen der Mächtigen entsprach. Wenn er et­
wa unheilbar war, seiner Sinne nicht 
mächtig oder · verkrüppelt war. Augenzeu­
gen von der VVN erzählen, wie der Begriff 
"Lebensunwertes Leben" den Menschen 
eingetrichtert wurde, den Hausfrauen, dem 
Kegele/ub aus der Eifel und den Schülern 
im Unterricht. Betroffene heute berichten 
von den noch immer andauernden Folgen 
dieser Vorurteile. Heute müssen wir an 
den Umgang mit den Abweichenden in An­
stalten und Heimen, an die Diskussion über 
Sterbehilre für Schwerkranke erinnern. 
Eine offene Diskussion mit Augenzeugen 
von gestern und heute - in Zusammenar­
beit mit dem VVN-Kreis Bonn 

Samstag, 12.11. Abfahrt 14.00 Uhr ab Erz­
bergerufer/K ennedybrücke. 
Dauer etwa 2 1/2 Stunden, 
Unkostenbeitrag 10,-/5,- (Azubis) 

"ANTIFASCHIST/SCHE STADTRUND-
FAHRT" In einer gemeinsamen Busfahrt 
wollen wir zu den Stätten in Bonn fahren, 
an denen in der Zeit von 1933 bis 1945 
Verfolgung und Widerstand stattgefunden 
hat, um an diesen Orten über einen kaum 
bekannten Teil Bonner Geschichte zu be­
richten. Z.B. das ehemalige Gestapo-Haus 
am Kreuzbergweg, heute Sitz des Arbeits­
gerichtes; z.B. die ehemalige Synagoge In 
Poppelsdorf, die 1938 von der SA ange­
steckt wurde; und das Kloster in Endenich, 
das für die Juden Bonns ZwischenstatIon 
auf dem Weg in die KZ's war; oder die 
Renoirstraße, benannt nach dem KPD­
Stadtverordneten Renoir, der 1933 voti den 
Nazis ermordet wurde. Begleitet wird die 
Stadtrundfahrt von Bonner Bürgern, die 
diese Zeit mit erlebt haben. 
Die Fahrt findet In Zusamrrenarbeit mit 
dem Bildungs werk für Friedensarbeit und 
dem VVN-Kreis Bonn statt. 
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Die "ANDEREN VOLKSWIRTE" sind eine 
studentische Gruppe, die seit 5 Semestern 
konstruktive Arbeit am Fachbereich Volks­
wirtschaft an der Uni Bonn leIstet. 
Dle"ANDEREN VOLKSWIRTE" sind ein 
zwangloser Zusammenschluß von Studenten 
unterschiedlichster politischer Ausrichtung: 
Grüne, Sozialisten, Liberale, zum größten 
Tell unorganislerte Studenten. Die Gruppe 
setzt sich für ein kritisches, menschliches 
Studium ein. 
Das Klima, das einmal als Erstsemester 
Im Juridicum entgegenschlägt, Ist vielfach 
erschreckend. Die Buchführungsvorlesung 
Ist als Massenveranstaltung denkbar unge­
eignet, der unpersönliche Bau des Jurldl-

-----

cums, der Studienaufbau Ist gekennzeich­
net von Massenvorlesung und Klausuren, 
die Professoren sind eindeutig politisch 
rechts orientiert, das chauvinistische Kli-
ma, .... 
Muß man sich da einen Aktenkoffer und ei­
nen Kaschmir-Schal kaufen und sich äus­
serllch und InnerIch an gesellschaftliche 
Zwangsvorstellungen über Juristen und 
Volkswirte anpassen? 
Das muß nicht sein! Um dagegen zu steu­
ern, wurden u.a. die "ANDEREN VOLKS­
WIRTE" gegründet. Dort kann Jeder die 
Themen und Sachen vorschlagen, die Ihn 
interessieren;Se/bstinitlative und Selbstver­
antwortung sind groß geschrieben. 

fOTOKOPIEN? 
COpy CORNER 
- Verkleinerungen 

- Vergrößerungen 

- Bindearbeiten 

- farbige Kopien 

Büroartikel in Id. Mengen 

UBERZEUGENDE QUALITÄT 

A4 KOPIE AB OJ08 DM 
[VB] 

Adcnaucrallcc 

HofgM(Cn ~----.-,--_IJUridieUm 1 R 
lcnncs/(. 

COpy CORNER N,,,,,LI! X I I Mensa , 
LENNESTR.22 (gegenüber vom Juridic um) 32 

Was wir machen 

- Erfahrungsausstausch zwischen Studenten 
verschiedener Semesterhöhen, 

KritIsche Auseinandersetzung mit 
Studieninhalt und -form, 

Diskussion . über aktuelle Problem­
stellungen (Kampf gegen Arbeitslosigkeit, 
Ökonomie und Ökologie, Statlonlerung 
neuer Atomraketen ••• ), 
_ Entwicklung von eigenen Gedanken, wie 
man das Studium gestalten kann, 
- Konstruktive Mitarbeit In den studen­
tischen Gremien am Fachbereich, 
- Herausgabe der Zeitung "mehrWERT", 

~ Veranstaltungen von Seminaren ZU 

aktuellen Fragen (In diesem WS Arbeits­
losigkeit) 

Einsatz gegen die fortschreitenden 
Kürzungen im Bildungsbereich 
und vieles mehr. 

Daneben finden wir auch noeh zelt, 
gemeinsam In unserer Freizeit et was ZU 

unternehmen. Spontan organisieren wl
l 

dann Fahrradtouren, Feten, gemeinsame~ 
Besuch von Kulturveranstaltungen u~ 
andere tolle Sachen, die uns einfallen. 0 

schaffen wir es, dem alltäglichen Frust ItTl 
und um das Jurldicum zu entgehen. I 
Wer Lust hat mitzumachen oder nur (!las 
reinschauen wJ/l, soll das machen. Bel u

n 

Ist Jeder wJ/lkommen. 

In diesem Semester sind die folgenden 
Themen geplant: 
- 20 Jahre Sachverständigenrat 
Referent: Rolf-DletrIch Schwartz, WIr

t
-

schaftsredakteur der Frankfurter Rund­
schau; Ende Oktober "W 
- Entwicklungspolitik der EG; Anfang 
vember 
_ Subventionen - eine kritische Analyse, 

Mitte November eht; 
- DDR heute - ein Erfahrungsberl 
Anfang Dezember 
- Wissenschaftstheorie; Mitte Dezem be( 

nten 
Die genauen Termine und Ref~~~ent-
könnt Ihr bel uns erfahren; wir vero'.tteln 
lichen sie auch auf unseren Flug bla 

und Im "mehrWERT". 

ge(!lein-
- Ende Februar planen wir einen 
samen Sklurlaub! 

Treff: wll 
Während der Vorlesungszeit treffen itTl 
uns dienstags um 19.30 Uhr (aße. 
Car/-Duisberg-Zimmer, Mensa Nassest 

Kontaktadressen: fe/' 
Thomas Müller, Petrusstr.4, Bonn ), 
46 03 76 80nn 
Jeanette Malchow, Bornheimerstr. 71 , 
1, Tel. 635961 80nn 
Susanne J . Lohmann, Vorgebirgsstr.8, 
1, TeJ.658327 (EF -Vertreterin) 

~ 
A/exi 
Amts 
sitzel 
Radz 
Refel 
Part~ 
erk/i; 
einig 

~ 
Der 
skan{ 
rnaß~ 

Frakl 
"MeJ. 
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Bede 
an d 
\lerSl 

5. M --
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aus. 
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~ebruar 1983 

Alexander Porkorny (SlH) wird für da s 
Amtsjahr 1983/84 zum neuen AStA - Vor­
sitzenden gewählt. - Erster Dissl!ns : Claus 
Radziwill (SlH) weigert sich nicht nur.die 
Referenten.sondern auch seinen eigenen 
Parteifreund Porkorny zu wählen. Dieser 
erklärt nach der Wahl. er wolle "einen 
einigen und schlagkräftigen AStA haben." 

?:.!:iai 1983 

Der RCDS deckt den sogenannten MeIde­
skandal auf.Der AStA geht ,gezwungener­
maßen der Sache nach. Die drei anderen 
;'raktionen(lA.SlH und FRUST) sehen im 
Meldeskandal'nur einen Bluff. 

Der rechte Flügel des RCDS hat starke 
Bedenken wegen zu großer Zugeständnisse 
an die FRUST.Daraufhin Elnschüchterungs­
"ersuche an die Adresse der FRUST. 

~!i?i 1983 

Abends 2. Sitzung des StudentenparJa­
ments.Die Angriffe des RCDS auf die 
FRUST werden fortgesetzt .Dieter 
GUhl(RCDS).dem das alles noch nicht aus­
reicht.wirft der FRUST"geistige Onanie" 
"Or. Wenig später tritt er aus dem RCDS 
aus . 

Im Mai 1983 

Die AStA Arbeit geht sehr schleppend vor­
an.Nur Kultur- • Finanz - und Kommunal­
referat arbeiten zur Zufriedenheit. 

30. Mai 1983 

Die Wogen scheinen geglättet. AStA 
Flugblatt : "Die Koalition aus SlH.RCDS. 
lA und der FRUST hat sich - nach an­
fänglichen SChwierigkeiten-bewährt." 

6. Juni 1983 

Der SlH.obwohi noch Koalitionspar­
tner.eröffnet mit zwei Flugblättern seine 
Angriffe auf die Gruppe FRUST. Wider bes­
seres Wissen. wie Josef Tu~sch(SlH 

29.Sem.)nachher selbst zugeben muß.be­
mängelt er das Fehlen von SP - Brettern -
eine Wahlkampfforderung der FRUST.Fer­
ner versucht er. die FRUST mit dem Nati­
onalsozialismus in Verbindung zu bringen 
und nennt die Gruppe die "neue Bewegung 
gegen das Parteiwesen." 

Wenig später verurteilt das Studentenpar­
lament mit großer Mehrheit die Verleum­
dungskampagne des SlH.Daraufhln Einstel­
lung der Kampagne gegen die FRUST. 
Abends SP Sitzung.Jan Baumeister 
(lUST) wird in geheimer Vlahl im 4. Wahl­
gang mit der absoluten Mehrheit von 26 
Stimmem zum AKUT - Chefredakteur ge­
wählt.Seine Gegenka~idatin Kirstin lemke 
(lA) erhält nur 19 Stimmem.konnte also 
nicht alle Stimmen der rechten Gruppen 
(25) auf sich vereinigen. 
Noch in der sei ben Nacht kündigt der 
RCDS einseitig die Koalition auf und stellt 
den AStA - Vorsitzenden Pokorny vor die 
Wahl.zukünftig entweder auf den RCDS 
oder auf die FRUST als Koalitionspartner 

verzichten zu müssen.Pokorny läßt die 
FRUST fallen und gibt so den AStA fak­
tisch auf. 

8 Juni 1983 

Die beiden Abgeordneten der FRUST ap­
pellieren erneut an den RCDS.die 
AStA-Arbeit im Sinne der Studenten wei­
terzumachen und statt großer Worte auf 
Flugblättern lieber effektive Arbeit zu lei­
sten. 
Abends in der SP - Sitzung.Pokorny gibt 
eine Erklärung ab : "Die Koalition mit der 
Gruppe Frust ist beendet.ln den letzten 

von Christoph Werth 

Wochen hat sich gezeigt.daß der AStA 
über keine stabile Mehrheit verfügt. Vor al­
lem die skandalöse Wahl von Jan Baumeis­
ter - meines Erachtens muß eIn Chefre­
dakteur dieser politischen Couleur für je­
den Demokraten ein Schlag ins Gesicht be­
deuten - •.. veran/assen mich ...• die AStA -
Koalition mit der Gruppe FRUST aufzu­
kündigen... Denoch:Meine persönliche 
Hochachtung besteht für den Kommunalre­
ferenten Titus Simon.dem ich für seine 
Arbeit hiermit danke.Das politische Ver­
trauen in seine Gruppe ist zerstört. Ich 
fordere deshalb Titus Simon zum Rücktritt 
auf. " 
In der Debatte meldet sich auch Rad­
ziwill(SlH) zu Wort: "Baumeister kann ich 
nur als Anarcho-Bolschewisten bezeich­
nen." 

9. Juni 1983 

RCDS Flugblatt "AStA endlich 
FRUSTfrei - jetzt ist effektive Arbeit 
möglich ! " "Stein des Anstoßes"sei in ers­
ter linie die Wahl eines "Sponti" der LUST 
zum Chefredakteur. 

23. Juni 1983 

Abends SP-Sitzung.Stefan Söldner-Rembold 
gibt bekannt. daß in der heutigen Sitzung 
nicht das erwartete konstruktive Mißtrau­
ensvotum gegen den AStA - Vorsitzenden 
beantragt wird.( Daraufhin " Schämt Euch 
!"-Rufe von rechts.) Seine Begründung : 
"Wir wollen die Verhandlungen nicht übers 
Knie- breche, •• wir wollen diesen Fehler 
nicht machen. Es wird jetzt in Ruhe ver­
handelt und ersteinmal ein Programm aus­
gearbeitet. " 

Graf P/ettenberg (RCDS) stellt den Antrag 
zur Tagesordnung: Auflösung des Studen­
tenparlament und Neuwahlen.Dagegen 
lehnt H. Hegerl als Sprecher der LA eine 
Auflösung des SP und Neuwahlen ab.Der 
Antrag wird mit breiter Mehrheit von 
rechts ,wie links abgelehnt. 

24. Juni 1983 

Die FRUST steckt ihre Verhandlungsposi­
tion für mögliche Gespräche über eine 
ASt A - Neubildung ab. Wesentliche F order­
ungen sind: Sanierunq der Finanzen, Gelder 
einsparen. Senkung der Personalkosten.at­
traktives Kulturangebot. Widerstand 
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Schwierplan und SteJ/eastreichun­
gen,An/aufsteJ/e für Studenten,die irgend­
wO Probleme haben,die Referate soJ/en 
den Stu denten Auskunft über ihr Finanz­
gebahren geben,mehr Sachinformation für 
Studenten (z.B. SP - Bretter). 
Abends erstes Sondierungsgespräch von 
Jusos,LUST/GAG,SHB,MSß und FRUST 

über den zukünftigen Haushalt. 

27. Juni 1983 

Die Gespräche werden um 1800 Uhr fortge­
setzt.Diesmal geht es um die Inhalte eines 
zukünftigen linken AStAs. 
28. Juni 1983 

Nachts. AStA - Hochschulreferent Horst -
Peter Heinrichs (RCDS) bricht die Tür zum 
AStA - Druckraum mit einem Brecheisen 
auf. 

29. Juni 1983 

Der rechte Rumpf - AStA veranstaltet 
eine groß angelegte "Bafög Demo". Es fin­
den sich nur 15 Teilnehmer ein,davon sind 
fünf "normale" Studenten und der Rest 
Funktionäre.Die Leute vom WDR und von 
Video Bonn, die eine große Demonstration 
erwartet hatten, schmunzeln. 

30. Juni 1983 

Um 900 Uhr weitere Verhandlungen über 
die Bildung eines neuen AStA. 
Der Haushalt wird in 2. und 3. Lesung mit 
den Änderungsanträgen der J/nken Gruppen 
und der FRUST vom Studentenparlament 
angenommen.Ende der Sitzung Ist 300 Uhr 
morgens. 

6. Juli 1983 

Die linken Gruppen veröffentlichen ihr ge­
meinsames AStA - Programm. 

10. Juli 1983 

Abends,bis 500 Uhr in den nächsten Morgen 
hinein Nachtsitzung der linken Gruppen.Es 
ist noch möglich,daß der linke AStA schei­
tert.Der MSB fordert ein wichtiges Refer­
at, vorzugsweise das Hochschu/referat.Die 
Jusos halten dagegen. Der SHB verzichtet 
schließlich auf das Sozia/referat.Stefan 
Söldner-Rembold später "Ja,es hat 
SChwierig/(eiten gegeben." 
Die LA fordert den Rücktritt von AStA -
Hochschulreferent Heinrichs (RCDS) wegen 
der Einbruchsaffäre.Sie will die FRUST bei 
einem Antrag unterstützen,in dem AStA -
Vorsitzender Pokorny per Mehrheitsbe­
schluß des SP aufgefordert werden 
sOI/,Strafanzeige gegen Heinrichs zu stei­
len. 

12. Juli 1983 

Um 20.30 Uhr beginnt die 8. Sitzung des 
Studentenpar laments im großen Saa l der 
Nassemensa . Punkt 7 der Tagesordnung 
:"Konstrulctives Mißtrauensvotum gegen 
den AStA - Vorsitzenden." Stefan Söldner -
Rembold wird mit einer absoluten Mehr­
heit von 26 Stimmen gewählt und ist damit 
neuer AStA - Vorsitzender.Auf Pokorny 
vo~ SLH entfallen nur 23 Stimmen, zwei 
rechte ~bgeordnete haben ihm also nicht 
ihr Vertrauen ausgesprochen. 

Woran scheiterte nun der alte AStA ? 

Der Bonner RCDS brachte von Anfang an 
wenig Initiative für diesen AStA auf. Die 
AStA - Arbeit blieb auf di.e einfachste 
Rout i ne beschränkt und lief ohne jeden 
E lan.Die personelle Besetzung war zum 
Teil extrem schwach, Porlcorny als AStA -
Vorsitzender ein totaler Ausfall(Note:hat 
sein Geld nicht verdient).Der Sozla/re­
ferent(RCDS) und di e 
Antireppresionsreferentln(SLH) standen im 
Examen und fielen so von vorne herein 
aus.Der Fachschaftenreferent erschien erst 3 4. M~." 0<0' "'00' '"'' d" "''' m.J 
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Die "Schiffs - Demo" : drei Leute verloren sich auf Deck 

(Liberale Aktion), während der 
Organisationsreferent ständig die AStA 
Schlüssel verschlammte und deshalb einige 
Türen aufgebrochen werden mußten. Die 
Liste solcher Unfähigkeiten ließe sich noch 
beliebig weit fortsetzten.Nicht verwunder­
lich also,wenn Titus Simon(FRUST) oft am 
Rande seiner Geduld stand.Auch das kind­
ische Gezänk zwischen einzelnen Refer­
enten verhinderte eine normale Arbeits­
atmosphäre. Höhepunkt : Porkorny fordert 
Heinrichs zum Rücktritt auf, weil der Ihm 
ständig V/lderworte gebe. 
Typisch für die Referenten des alten AStA 
:Als der Rektor den alten AStA am 2. Au­
gust wieder einsetzte ,wareIl die meisten 
Referenten Im Urlaub. 
Vertragsbruch : Obwol1l im KoalitIonsver­
trag abgemacht war, daß die. Ausländer 
und Frauen eine AnlaufsteIle bekommen 
sollten,tat sich hier außer lippenbekennt­
nissen nichts. Auch die fest zugesagte un d 
schriftlich fixierte BeschwerdesteJ/e wurde 
nicht reallslert.Die Aktionen des alten 
AStA waren schlecht vorbereitet und koor­
dlnlert.Man wurstelte beim Vorsitzenden 
und Im Hochschulreferat ohne Sinn und 
Ziel vor sich hin, 
Hinzu kam,wle schon erwähnt,daß die 
rechten Gruppen Intern stark miteinander 
zerstritten waren und sich einige leule 
persönlich ständig auf die Nerven 
gingen. Die FRUST als Anlaß der 
KoalItionsaufkündigung vom 8. Juni - das 
war nur ein Vorwand und 
Theaterdonner.Denn die FRUST hatte ein 
fest umrissenes Konzept mit detaillierten 
VorsteJ/ungen und wollte sich nicht auf im­
mer und ewig dem rechten Lager ver­
schreiben.Deshalb wohl die Einschüchter­
ungsversuche von Seiten des RCDS,um den 
Neuling fest Ins eigene "Bündlli,l" 

einzuflechten. 
Der Grund für die Koalitionsaufkündigung 
war ein anderer. Dem Vorstand des RCDS 
unel elen alten "Herren", war vermutlich klar 
geworden,daß mit diesem AStA die nächste 
Wahl nicht zu gf:wlnnen gewesen wäre. So 
suchte rmß beim RCDS ständig nac,~ 
Mög/lchl<eiten~ sich vom eigenen AStA zu 
distanz leren. 

Claus RaelziIVilI(SLH) machte als Abgeord­
neter von Anfang an nicht mlt.Klrst/Cl 
Lemke,Kardlelatln eier alten Koalition als 
AKUT Chefredakteurln,erhle /t nur 19 
Stlmmen.Dle alteKoalition ver fügte aller­
dings über 27 Sitze Im SP.Der SLH hatte 
ständig Angst,die Frust würde Ihr die 
Schau stehlen und sie bei der nächsten 
Wah l aus dem Parlament verdränqen. 
A ls Graf Plettenberg vom RCDS 
Neuwahlen forderte,sprach sich die LA 
daqeqen aus.Nach der Einbruchsaffäre vom 

28. Juni forderte die LA den Rück t r jt t 
von Helnrlchs.Porl<Drny fehlten a-n 12, 
Jul I beim M/ßtrauensvotun zV'/Ci St i(J1T'en 
von den rechten Gruppen.Der fU)S besaß 
die Möglichkelt,POkornys Telefonanschluß 
ohne dessen Wissen abzuhören - MißtraUe~ 
und Gegensätze, Interne Querelen un 
Rivalitäten Im rechten AStA. 
Die Konsequenz des RCDS daraus wir d g~' 
wesen seln,dlesen AStA so schnell \I' /,~ 
möglich vergessen zu machen und sich /. 
der Opposition zu regenerieren.Dlese Anß "t 'gt da nahme wird dadurch besta r , n 
Christian Boergen,Nachfolger von Step~~( 
G. Stehli,am 20. Juli dem Genera/anze/goe 
als vordringlichste Aufgabe die persone 
Erneuerung des RCDS angab. Ob Ihm d/el 
gelingen wird, bleibt abzuwarten. 

Christoph we
rt n 
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Wie e. lI(1cll de", 
MIß'I',(IlIell".'II", welle"III, 

Der rechte Dcei-Tage-AStA. Das Vecwaltungsgecicht setzt den linken AStA wiedec ein. Dec Ablauf 
der Eceignisse: 

19,Juli 1983 
~ S,~r Rektor erkennt die Wahl von Stefan 
IO/der-RembOld an. ale-Per Wähling(RCDS) 
~gt beim Ältestenrat Beschwerde gegen 

d'e AStA-Wahl ein. Er beruft sich auf an­
gebliche Formfehler. 

~ 
Pall~ling Zieht seine Beschwerde zurück 
, ot /' 
er/"ß z 'Ch,er Sinnes wandel des Rektors: Er 
ent~ teine Beanstandungsverfügung und 
ne ebt den neugewählten AStA-Chef sei­
g/ Amt,;s,Söldner Rembold(Juso HSG) legt 
au~en ,dIese Verfügung Widerspruch- mit 

SChIebender IV irkung- ein. 

~D21, JuUl/1i 11'191<83< 
uer~ 
ger' ,nire! AStA reicht beim Verwaltungs -
Ve:fC~t I(oln einen Antrag auf einst weilige 
tOr ug,ung gegen den Einspruch des Relt­
spr~c~In,Ole- Per Wählung legt f!!neut Ein­
ein,Da gegen die Wahl beim Alteste~:at 
ner-R s StudentenparJament spricht S.Sold­
fOrd embold erneut das Vertrauen aus und 
~UI1) eRrt" den Rektor,Prof. Dr. Werner Besch, 

UCktritt auf. 

~ 
Juli dRek,tor setzt eine Frist bis zum 28. 
sPr~ ~l1)lt der linke AStA seinen Wider­
'verf~ gegen die Rektor Beanstandungs-

ugung begründen kann. 

23 J I' --.' u , 1983 
D~-

er abg " 
ny ewahlte AStA- Vorsitzende Pokor-
I{O/~r;ebt Klage beim Verwaltungsgericht 
4StA e/O Ziel : Wiedereinsetzung a ls 

- Vorsit zender. 

27 J /' 
~ ders~ng (RCDS) zieht seinen zweiten \'Ii-
über ~~Ch zurück,bevor der Ältestenrat 

n befindet. 

2, A 
~ 
~iehu Rektor ordnet die sofortige Voll-
an,Da';;i d,;r Absetzung des linken AStAs 
111) t 'st der alte,rechte AStA wieder 
4,10.1.3 Amt. Wegen des Untertitels 

(Studentisches Initiativreferat für 

Frieden,lnternationalismus und Wissen­
schaft) ,der 10800 DM um faßt, sperrt der 
Rektor den Gesamthaushalt von 1,2 Mil­
lionen MarI<. 

3. August 1983 
Stefan Söldner-Rembold übergibt den AStA 
an seinen Vorgänger.Der abgesetzte alte 
AStA geht Ins "Exil" in den Räumen der 
VD S(Kalserstraße). 

5. August 1983 
Die 6. Kammer des Verwaltungsgericht 
Köln entscheidet lind set?t den linken 

Stcfan Söldner - I?embold ständig unter 
Druck. 

AStA lVieder in sein Amt ein. Die !(osten 
des Verfahrens haben als Verlierer zu 2/3 
der Relrtor und zu 1/3 Porkorny zu tragen. 

8. August 1983 
Erneute Ubergabe des AStA vom rechten 
zum linl,en AStA-Vorsitzenden. 

11. August 1983 
Uni - Prorelrtor Krümmel schränkt ein: 
Lediglich über den Titel,der die Gelder für 
das Friedensreferat enthalte,dürfe bis zur 
endgültigen rechtlichen Entscheidung nicht 
verfügt werden. 
24. August 1983 
Der Rektor zieht seine Klage zu­
rück. Wenige Tage später vollzieht Porkor­
ny den gleichen Schritt. 

Überlegung: Vielleicht erscheint es wl­
dersprüchlich,daß der RCDS zunächst die 
Opposition anstrebte,dann aber auf Wie­
dereinsetzung des rechten AStA klag­
te.Dieser scheinbare ~'liderspruch läßt sich 
auflösen. Vom MIßtrauensvotum gegen Por­
korny am 12. Juli bis zum Abfassen der 
Klage vor dem Verwaltungsgericht Köln 
am 23. Juli vergingen 11 Tage.lm Verhält­
nis zur Turbulenz der Ereignisse eine lange 
Zeit.Es gibt glaubwürdige Informationen 
darüber,daß der RCDS Bonn in dieser Zeit 
Druck von oben bekam. Die CDU und der 
RCDS Bundesvorstand wollten es nicht mit 
ansehen(die CDU unterstützt den 
RCDS-Bonn jedes Jahr mit mind. 20.000 
DM),wie die Bonner Kollegen so leichtfer­
tig ihre Macht aufgaben. Daher dann die 
aussichtslose Klage,zu deren Mitwirkung 
sich der Rektor hinreißen ließ,da er von 
CDU-nahen Beratern falsch informiert 
worden war. 

Der rechte AStA,ohne parlamentarische 
Mehrheit,hätte sich ohnehin nur bis zum 
Ende der Semesterferien halten kön­
nen.Dies hätte jedoch eine sinnvolle Arbeit 
der linken AStA-!(oaIition von vorne 
herein ver/)/ndert. 
Le4tragende waren wieder einmal nllr die 
Studenten. 

Christoph Werth 
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Unter dem Motto "rotten wir uns zu­
samm en" begann die uni weite Koordinie­
rung vormals versprenkelter Frauen und 
Frauengruppen. 
Unser Bedürfnis nach einem autonomen 
Frauenreferat, mit Räumlichkeiten und ei­
nem Haushalt, sowie ASTA-Stimmrecht, 
wurde von uns ins SP eingebracht, abge­
stimm t und letztlich durch die "mißtrau­
ische aber konstruktive Unkswende" auch 
umgesetzt. 

Autonom deshalb, weil die Angelegenhei­
ten, die uns betreffen -
zu Betroffenen machen - natürlich nur von 
uns selbst verändert und bekämpft wer-
den können. Was wir wie weswegen wo-
mit machen und tun - dazu später. 
Auch formal sind wir im ASTA ein autono­
mes ,CCeferat. Vier Sprecherinnen wählten 
wir auf der zweiten ~f -VV, die auch nur 
dieser, d.h. der) Frauen der Bonner Uni, 
verantwortlich sind. 'Inhaltliche Rechen­
schaft' gegenüber ASTA bzw. SP bleibt für 
uns selbstverständlich ein Fremdwort. 
Die inneren Strukturen haben wir uns 
selbst gesetzt, wozu gehört, diese immer 
wieder in Frage stellen zu können. 

Und sie funktionieren bisher fort­
setzungswürdig: Einmal die Woche berat­
schlagen die unterschiedlichsten Frauen 
aus vielen Fachbereichen (und ständig tau­
chen wieder "neue" aus Untergrund und 
Verbannung auf)während des sog Koordina­
tionstreffens (Mi 18 Uhr), was zu tun ist 
und wie es zu tun ist. 
Wir fassen keine für alle bindenden 
Beschlüsse und gebärden uns auch sonst 
nicht gruppenpsychopathisch, sondern 
die Frauen, die Spaß und Interesse daran 
haben, setzen eingebrachte Ideen, Vor­
schläge für Aktionen und Maßnahmen um. 
Auseinandersetzungen und Diskussionen 
über frauenspezifische und uniinterne, ge­
samtpolitische, persönliche Probleme, über 
unseres leidiges SelbstversUindnis und son­
stige Anliegen führen wir ständig. 

(Obwohl gerade die Ferienzeit durch unse­
re schwache Besetzung oft einfach nur aus 
RÖdelei, Organisation, Koordination be­
stand.) 
Weil wir erkannt haben, wie wichtig es ist, 
daß frau selber macht und nicht machen 
li:ißt und die Problematik in den einzelnen 
Fachbereichen unterschiedlich ist, versucht 
das Frauenreferat die Arbeit in den Fach­
bereichen, wo nicht vorhanden, anzuregen 
und zu unterstützen. 
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Konkret, was bisher gelaufen und 
plant: 
Viele Kontakte, bundesweite, zu 
Referaten und Initiativen, zu 
Gruppen sind geschaffen, damit wir 

zentral austauschen können. 
Eineff-Zeitung ist in der Mache. AG's 
z.B. : 
- Schwangerschaft, Sexualität, Verhütung 
- "F em inis tische Gesellscha ftstheorien" 
- "FKK" (Frauenkulturkoordination, in Zu-
sammenarbeit mit dem Kulturreferat) 
sind angelaufen, haben die Semesterferien 
allerdings etwas unter Urlaub gelitten. 
Sonstige Aktivitäten: 
- tägli-::h zwischen 12 und 14 Uhr ist Erst­
semesterinnen-Beratung im Frauenreferat 
- Frauencafe im Fachschaftszimmer ifl1 
politologischen Seminar (Mi 14-18 Uhr) 
- Kartei über aktuelle Frauenforschung an 
der Bonner Uni 
- Veranstaltung zu Frauen in Indien 

Veranstaltung: Ein-Frau- Kabarett 
Usbeth Felder am 9.11. in HS 1 
- einmal wöchentlich ein Büchertisch mit 
NORA vor dem E-Raum im Hauptgebäude 
- natürlich ein Frauenfest 
- Selbstverteidigungskurse in Zusammenar-
beit mit dem Sportreferat 
- monatlich ein super Frauenfilm ! ((vii 19 
Uhr in HS 17) 

.. ··te(l 
Ansonsten gibt es noch viele Aktlvlta er~ 
der Bonner Frauenbewegung, deren T at 
mine und Treffpunkte Ihr im Frauenrefe( 
erfahren könnt. 
Also nicht vergessen: 
Anspeechstunde Mo-Fe 12-14 Uhe 
Kooedinationsteeff Mi 18 Uhe im ASTA 
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20.00 FEST DER pEFREIUNGS­
BEWEGUNGEN. Cafeteria Pop­
Mensa. Eintritt frei 

uJ.es l'aC1S 
14-16.00 HS 17. Eintritt 
frei. Film AG. Sieben Tage 
im Mai (USA 1963) 
14-16.00 Säulenhalle Uni 
Hauptgebäude. Eintritt 
frei. Heime Pfeiffer (Ge­
schichtenerzähler. ambulan­
tes Theater) u. Alfred 
HellmanQ (Kabarett) 
18-22.00 ·MUnsterplatz. um­
sonst und draußen. Kundge­
bung und Kultur: Vorwärts 
(Songgruppe) u. Einfach 
~ Geschmacklos (Rockgruppe) 

20.00 Mensa Nassestraße 
Eintritt 10.-. Friedens~ 
nach der Jusos mit Ina De­
tet, Norma Elena Gadea u.a. 

Film AG. HS 17. All the 
King's men (USA. 1949) 
u. Wie wird man ein G1ng­
ster (USA 1930-40) 

rl1m AG. HS ". All the 
King's men (USA. 1949) 
u. Wie wird man ein Gang­
ster (USA 1930-40) 

~o.on Masche. 0 Fino do 
Samba (LatJ.n Jaz?' 

NOVEMBER 
abends Kulturforum •. Cosa­
Nostra-Workshop: Der Pakt 
(Multi-Media) 

abends Kulturforum. ~osa­
Nostra-Workshop: Film­
Happening (DaDa. Film' 
Musik. mit der Film AG 
nnd der Einstellung) 

SeXismus u. pornographie 
in Kunst u. Werbuna 
Frauenbildungswerk;tatt 
im Frauenmuseum. 5 Dop­
pelstunden 

19.00 HS 1. Eintfitt 
S,-/4.-DM. Liesbeth Fel- ' 
der.· Satirische Alleingän­
ge (Ein-Frau-Theater). 
AStA Kultur- und Frauenre­
ferat 

19.00 HS 17. Diskussions­
veranstaltung von Film-AG. 
Fachschaft MediZin und Ge­
sundheitswesen .ICH KLAGE 
AN (1941. W.Liebeneiner) 

abenös Kulturtorum. Cosa­
Nostra-Workshop: Vorwärts 
(Songgruppe) und Alfred 
Hellmann (Kabarett) 

18.45 HS ". FilmAG. uer 
unruhige Tod von Ju1ius u. 
Ethel Rosenberg u. Inva­
sion der Körperfresser 

ob 
21.AO. 

~q. AO. 

1m Oktober: 

20.00 Frauenmuseum. 
Frauenbi1d~ng.werkstatt 
Puppen - Basteln u. Spie-
len. 10 Doppelstunden 

---~~~ 

• ~o.oo Frauenmuseum. 
Bewegung-Körpersprache-
Pantomime . 

14.30-17.30 Studio Wo1f-

Auss~e11uno von 

wo1 f g8nO Hunecke 

1n der Beueler 
Emofeh1enewert 

AQ . .AA. 
+ 

'~O, AA. 

14.30-17.30 "Der imaginär~ 
Gegenstand" (Pantomime­
Kurzworkshop der "Raben") 
TeilnahmegebUhr 30.-/20.-
Studio. Wolfstr. 10 

Volkstanzworkshop im 
SWI. TeilnahmegebUhr 
25.- DM 

Miniaturbilder und Per­
ienweben. Frauenbildungs­
werkstatt. Frauenmuseum. 
Wochenendkurs 

" 
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GEWERKSCHAFT· ERZIEHUNG UND WISSENSCHAFT 
IM DEUTSCHEN GEWERKSCHAFTSBUND. LANDESVERBAND NDRDRHEIN,WESTFALEN 

GEW-Slodl •• rbond, MoxlmilionslroO. U, ~ Bonn 'l 
r , 

Offener Brief an den 
Rektor der Rhe'inischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
Herrn Professor Dr. W. Besch 
Regina-Pacis-Weg 3 
5300 Bonn 1 

L J 

Sehr geehrter Herr Professor Dr.Besch, 
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mit Uberraschung, ja, mit Bestürzung stellt der Stadtverband Bonn 
der GEWERKSCHAFT ERZIEHUNG UND WISSENSCHAFT fest, daß den 'Deutschen 
Burschenschaften' für einen 'akademischen Festakt' am 28.Hai '83 die 
Aul~ der Bonner Universität zur Verfügung gestellt wurde. 

Wir meinen, hierzu nicht schweigen zu können und Ihnen, sehr geehr­

ter Herr Professor Besch, unsere Bedenken vortragen zu sollen. 

Fest steht, daß gerade die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität 

als ehemalige Hochburg der Nationalsozialisten historisch einiges 
aufzuarbeiten hat. Wir brauchen Ihnen Details nicht zu nennen. Aber 
mit Recht haben Hochschulangehörige und Öffentlichkeit vermißt, daß 
die Universität des 5O.Jahrestages der Bücherverbrennung gedacht 
hätte (siehe DIE ZEIT v. 13."5.83), wie daß der unter den Nationalso­
zialisten verfolgten und ermordeten Studenten und Hochschullehrer 
gedacht worden wäre. 
Es erhebt sich die Frage: Soll statt dessen die Universität erneut 
Plattform für die rechtskonservativen Kräfte werden, die mit dem 
deutschen Faschismus seinerzeit nur allzu leicht ins Einvernehmen 
kamen, die ihren Mangel an Lernfähigkeit beweisen, indem sie durch 
Flugblätter dazu auffordern, bdi öffentlichen Anlässen wieder das 
komplette Deutschlandlied (" ... von der Maß .bis an die Memel ... ''') 

zu singen? Muß nicht der EindrucK entstehen, als würde die überwun­
den geglaubte Ordinarienuniversität neu belebt, Elitisierung be­
triebp.n, die gewerkschaftl~che Forderung nach sozialer Öffnung und 
Demokratisierung der Hochschule ad acta gelegt? 

Die Mehrzahl der Hochschulangehörigen wartet nach wie vor dar­
auf, daß ihnen effektive Mitbestimmungsrechte zuerkannt werden; 
für die Gewerkschaften - und nicht nur für sie - sind an den 
Hochschulen wesentliche Kriterien einer demokratischen Bil­
dungs- und Forschungsorganisation unerfüllt geblieben. 

Sie werden uns, so hoffen wir, zustimmen, sehr geehrter Herr 

Professor Besch, daß diese offensichtliche Diskrepanz einer klä­

renden Stellungnahme bedarf, wenn nicht der Ruf der Bonner Uni­
versität erhebliche Einbuße erleiden soll. Wir bitten Sie des­

halb, eine Diskussion über die Defizite 
schichte Ihrerseits zu unterstützen. 

Mit freundlichen Grüßen 

GEWERKSCHAFT ERZIEliUNG UND 'WISSENSCHAFT 
- Stadtverband Bonn -

JJho )RfAA-
Ulla Morr 

Vorsitzende 

----
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vtrtugung steht, weiß niemand. 
.. Die Pädagogische Fakultät erhofft sich die Ret­

tung einiger weiterer Stellen aus dem Umstand, 
Qer daß die Bonner Uni als ganze Bedarf an Fach-
;rik didakti~ hat, den die PF befriedigen könnte. 

~en- Was davon zu halten ist und wie sehr sie dabei 
'10- auf Granit beißen wird, verdeutlicht eine Be-
at. merkung des amtierenden Rektors Besch: Er 
or als Germanist spräche PF-LehrEmden die Quali-
n fikation als Dozenten für Deutsch und seine 

Didaktik ab. 
I")i~ Studenten der PF hielten daraufhin eine 

/' 
aus dem Akutbericht 
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Sehr geehrter Herr IbffIreister! 

Ich fordere Sie hiermit auf, .die mir zugeschriebene und in 

indirekter Rede wiedergegebene Äußerung: 

- Er (der amtierende ~ktor) als Gernanist spräche 

PP-Lehrenden die Q..Jalifikation als !):)Zenten für Deutsch 

und seine Didaktik ab -

genau zu belegen, d.h. Ort, Zeit und exakten I'brtlaut anzugeben. 

Mit freundlichen Grüßen 

A/~?7 
(Professor Dr. W. Besch) 

AKUT berichtete in seiner vorletzten 
Ausgabe über eine abfällige Äußerung des 
Bonner Rektors und Germanisten Professor 
Werner Besch über seine Kollegen von der 
Pädagogischen Fakultät. Er sprach ihnen 
kurz und bündig die wissenschaftliche 
Qualifikation ab, 
Auf den AKUT -Bericht erfolgten 
Reaktionen. Der Direktor .des (Päd.Fak.-) 
Seminars für Deutsche Sprache und litera­
tur sowie ihre Didaktik, Prof. Daniels, 
wollte sich der Besch'schen Äußerung 
näher vergewissern und fragte nach. Bei 
AKUT und Magnifizenz höchstpersönlich. 
Auch Professor Besch schrieb und fordert 
uns auf, die Provenienz seines Zitats 
offenzulegen. Das soll geschehen: 
Auf der letzten Sitzung der Engeren Fa­
kultät der Päd.Fak. präsentierte Prof. 
e.e. Schweitzer den kessen 
Rektor-Spruch. Da er ausdrücklich auf 
dessen Zltierfählgkeit verwies, entfällt die 
üblich Verpflichtung zum Sch weigen über 
den Sitzungsinhalt. Wir empfanden Besch's 
Äußerung als Inhaltlich fraglich - und auch 
durchaus als im gewissen Sinne empörend. 
In der Position des Rektors einer Universi­
tät sind solche Wertungen keine Privat­
sache mehr. Dem wird nach einigem Über­
legen auch Prof. Besch zustimmen. Sollte 
seine Äußerung in der wiedergegebenen 
Form nicht seiner Überzeugung ent­
sprechen oder sollte sich diese Über­
zeugung inzwischen geändert haben, so 
würde AKUT gerne darüber berichten. 
Es ist im übrigen nicht die erste Sac,kgasse 
solchen Kalibers, in die sich der Rektor 
begab. Seine letztendlich vor Gericht ge­
scheiterten Maßnahmen , den gewählten 
AStA zugunsten des abgewählten rechten 
AStAs per Verfügung aus dem Amt zu eli­
minieren - hierein teilte er sich mit 
seinem Prorektor - sind noch unvergessen. 
Inzwischen springt er erneut in dieBresche 
mit der Behauptung, Engagement für den 
Frieden sei nicht Sache der Studenten­
schaft (s.Leitartikel, 5.3). 
AKUT wird die Darstellung solch bedenk­
licher Positionen weiterhin als seine Auf­
gabe betrachten. 
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